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Andere.

Apple.

Um mit einem Macintosh arbeiten zu können, müssen Sie nicht lange studieren. Die Bedienung der

Programme und die Symbolik sind immer gleich. Eigentlich funktioniert ein Macintosh so selbstverständ-

lieh wie Ihr Schreibtisch. Was Sie speichern möchten, legen Sie in einem Ordner ab. Den können Sie

natürlich benennen wie Sie möchten. Und was Sie nicht mehr brauchen, werfen Sie in den Papierkorb.

So einfach wird weltweit in immer mehr Schulen und Universitäten gearbeitet. Und wenn es trotzdem

einmal etwas zu kauen geben sollte, macht Ihr Apple Education Fachhändler gerne einen Schulbesuch.

Apple

Generalvertretung für die Schweiz und Liechtenstein:

Industrade AG, Apple Computer Divison, Hertistrasse 31,8304 Wallisellen, Tel. 01832 81 11.
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/.e/c/er /st aus Versehen be/'m
/nha/fsverze/chn/s 7994 («SZ.Z»
2/95) unter «Cbe/reda/cfor» n/cht
der r/ehf/ge Warne gedruckt
ivorden.

R/cht/'g /st; Cbefrec/akfor 5/.Z:
Dr. Ro/f Kappe//'. Redakf/on Z.CH-
ßu//ef/n; Dr. Anton Str/ftmatter.

W/r b/'ften S/'e, und besonders
nafür//'cb Dr. Ro/f Kappe//, d/'esen
Feb/er zu e/ifscbu/d/gen.

Die Redaktion

Frühling - Zeit wiedererwachenden Lebens.
Mit Kraft brechen die Knospen auf zu neuer Blüte.
Was im verborgenen angelegt, drängt ans Licht,
hervorgelockt von warmen Sonnenstrahlen.
Ein immerwiederkehrendes Wagnis. Wird das
frische Leben möglicher Kälte und Dürre oder
Nässe widerstehen können? Wird es sich entfalten
können, verschont von gefrässigen Insekten und
Gartenscheren?

<D
Hoffen und Bangen. Aber die Hoffnung ist stärker,
treibt zum Aufbruch.

0)
c

Spätestens nach der Lettenschliessung ist

Aufbruch auch in dieser «SLZ»;

offensichtlich, dass sich unsere Gesellschaft mit
dem Thema Sucht sehr schwertut und ihren Weg
(noch) nicht gefunden hat. Noch immer dominieren
Verbote und hartes Durchgreifen die Szene.
Aufbruch zu Suchtprävention durch
Gesundheitspflege und Lebensfreude im (Schul-)
Alltag.

Sprachenlernen muss
nicht gleich Vokabeln-
büffeln sein. In den
Berichten über das
Projekt «Zweisprachiger
Sachunterricht an der
Sekundarstufe I» kommen
Sie, liebe Leserin, lieber
Leser, dem Geheimnis auf
die Spur, warum Schüler
den Französischunterricht
«lässig» finden und lieber
lernen.
Aufbruch zu einem neuen und zugleich alten Weg -
wie der Bericht aus dem Bündnerland im
Schlusszeichen beweist: dem zweisprachigen
Sachunterricht.

Die «SLZ» im neuen, monatlichen Rhythmus und
neu mit der Rubrik «weitere Aspekte», der
Kolumne zum Thema.
Aufbruch zur Monatszeitschrift «SLZ».

Hoffen wir, dass weder Frost noch Dürre oder
Nässe, weder gefrässige Insekten noch
Gartenscheren die neuen Triebe verkümmern
lassen.

N
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Mö/be/name

Stuhl und Stehsitz
Rückenlehne ergonomisch
geformt
Rückenlehne höhen- und tiefen-
verstellbar
Rückenträger mit gefedertem
Pendellager
Liftmatische Höhenverstellung
mit Federung
5-Stern-Stahl-Fusskreuz mit
Gummi-Gleitern
Sitzfläche rund, mit und ohne
Polster
Wipp-Mechanik mit individueller
Körpergewichtsregulierung
Wipp-Mechanik mit Blockierung
bei 5° Neigung
Teleskopstütze zur Verwendung
als Stehsitz
Fusskreuz mit weichen Rollen
für harte Böden
Fusskreuz mit harten Rollen für
weiche Böden

Sitz- und Stehpult
Tischfläche massiv,
wasserfest lackiert
Tischfläche aufklappbar und
arretierbar
Schrägstellung stufenlos
mittels Gaslift
Griff zur Blockierung der
Schräge zwischen 0-45 °

Höhenverstellbar mit
Gaslift-Fusspedal
Verstellbarkeit 400 mm
stufenlos bis zum Stehpult
Aufsteckbare Buch- und
Vorlagehalterung
Ablagcfläche horizontal mit
Rille
Ablagetablar rund geschwungen
aus Formholz
Gestell mit
Teleskop-Aufbau
Stabiler Flachrohr-Stahlfuss mit
Gummischonern
Patent für kombiniertes Sitz- und
Stehpult angemeldet

Drei Fragen an die Anbieter
Was verstehen Sie unter
«Bewegter Schule»?
Ihr Konzept für dynamische
Sitz- und Schreibmöbel?
Wer oder was gab den Impuls
zur Produktion?

Zesar AG
Gurnigelstrasse 38
2501 Biel
Telefon 032 25 25 94

Sewegzzng im T/wezr/c/zZ

FVgozzomz.ye/ze.y, versZe/Z/zares Mo6z7z'ar

•S'/udze ezVzes P/zysz'oZ/zerapezzZe«

Leserbriefe

Tschechische Schule sucht
Kontakt

Ich bin ein Lehrer der 2. Grundschule in
Kladno, unweit unserer Hauptstadt Prag.
Diese Schule besuchen Kinder von 7 bis 15

Jahren. Unsere Schule spezialisiert sich auf
Unterricht in Fremdsprachen, Musik und
Sport (Basketball). Die Kinder lernen
Deutsch und Englisch. Gerne würden wir
mit einer ähnlichen Schule in der Schweiz
in Kontakt treten. Wir möchten für unsere
Kinder im Rahmen dieses gegenseitigen
Kontaktes Exkursionen, Tourneen oder
Schulverlegungen organisieren. Dadurch
möchten wir beiden Kindergruppen
ermöglichen, ihre Sprachkenntnisse zu
erweitern sowie einander die Kultur,
Geschichte und vor allem das Leben der
Kinder im eigenen Land näherzubringen.
Diese gemeinsamen Aufenthalte könnten
gegenseitig organisiert werden (Klassen-
austausch, Unterkunft in Familien oder
Touristenlager, Reisekosten je zu eigenen
Lasten). Längere Aufenthalte könnten
während der Ferien in den Monaten Juli
und August stattfinden. Wir wären glück-
lieh, mit einer Schule in der Schweiz Kon-
takt aufnehmen zu können. Auf Ihre Ant-
wort freut sich

Rave/ Dm Sek

Smezauova 333
27357 t/n/zosZ/zez TCWno
Czec/z re/zM/z/zc

Te/e/ozz: 0042 0372 93379

Auch eine Frage der
Unterrichtsweise

Zum r/zemzz «Rzzmozit», «SLZ» 7/95
Meine Erfahrung ist, dass «Burnout»

sehr stark mit der Art und Weise zusam-
menhängt, wie ich meinen Unterricht
gestalte. Ich sehe eine eher «traditio-
nelle», lehrplanzentrierte, tendenziell
repressive Schule auf der einen Seite,
eine stärker am Kind und seinen indivi-
duellen Lernmöglichkeiten orientierte,
«offenere», tendenziell gewaltfreie Schu-
le auf der anderen.

Die «traditionelle Lehrplanschule»:
Primär am Lehrplan und den äusseren
Rahmenbedingungen (Fächerkanon, 45-
Minuten-Takt, Zensuren für Stoffwis-
sen) orientiert, muss sie fast zwangsläu-
fig zu Frustrationen führen, bei den
Schülerinnen und Schülern wie auch
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bei der Lehrperson. Denn Kinder und
Jugendliche sind höchst lebendige Wesen
mit eigenen Bedürfnissen, eigenen Ideen,
einem eigenen Willen, dem Drang, eigenen
Gedanken und Zielen zu folgen, das Leben
so selbständig als nur möglich zu gestalten.
Je mehr Druck und Gewalt in Form von
Planung, um so mehr wird die Lehrperson -
von Amtes wegen sozusagen - in die Rolle
jenes Erwachsenen gedrängt, der - als

«Freiheitsverhinderer» - nun zunehmend
zum Feindbild des jungen Menschen wird.
Die Folge ist nicht selten ein sich über Jah-

re hinwegziehender, mehr oder weniger
offen ausgetragener Machtkampf ohne
jeden konstruktiven Ausweg. Dass so etwas
zermürbt, auf die Dauer krankmachen und
einem den Beruf zum Verleiden bringen
kann, ist eigentlich nicht verwunderlich.

Dagegen die «offene, freiheitliche Schu-
le»: Sie grenzt den Ideenreichtum, die
Energie, die Fantasie, den Freiheitsdrang,
aber auch den Widerspruchsgeist, das Trot-
zen, Aufbegehren und Neinsagen junger
Menschen nicht aus, sondern macht im
Gegenteil dies alles zu ihrem eigentlichen
«Lernstoff», zu ihrem «Hauptfach». Denn,
wie auch der bekannte deutsche Reform-
pädagoge Hartmut von Hentig sagte:
«Die Lebensprobleme der heute heran-
wachsenden Kinder sind so viel grösser als

ihre Lernprobleme, sie schieben sich so

gebieterisch vor diese oder fallen ihnen in
den Rücken, dass die Schule, wenn sie

überhaupt belehren will, es erst mit
Lebensproblemen aufnehmen muss: sie

muss zu ihrem Teil Leben ermöglichen.»
Voraussetzung für eine solche Schule ist

allerdings eine grundlegend neue Bezie-
hung zwischen Lehrenden und Lernenden,
die nicht von gegenseitiger Rechthaberei
und Machtgebaren, sondern von gegensei-
tigern Respekt geprägt ist, von gegenseiti-
gern Offensein auch für das «Unangeneh-
me», Unerwartete, Ungeplante.

Meine Erfahrung in gut 20jähriger Tätig-
keit als Oberstufenlehrer: Je mehr ich mich
dieser zweiten, offenen, lebendigen Form
von Schule nähere, desto weniger «Burn-
out»-Syndrome verspüre ich, desto ange-
nehmer, spannender, lustvoller wird die
tägliche Arbeit, die tägliche Auseinander-
Setzung mit jungen Menschen, von denen
ich selber stets mindestens so viel lernen
kann wie sie von mir. Und je öfters ich in
«altes» Lehrerverhalten von Drohen,
Rechthaben und «Schulmeisterei» zurück-
verfalle, um so belastender und unbefriedi-
gender wird diese Arbeit.

Bezeichnenderweise ist ja eine Schule,
die ihre Lehrkräfte krankmacht, zugleich
auch eine Schule, die Kinder und Jugend-
liehe krankmacht. Und die wunderbare
Chance aller Veränderungen und Öffnun-
gen in Richtung Menschlichkeit, im gros-
sen wie im kleinen, liegt ja gerade darin,
dass wir, wenn es uns gelingt, eine Schule

zu schaffen, die ihre Lehrerinnen und Leh-

rer nicht mehr krankmacht, damit zugleich
eine Schule schaffen, in der auch die Kin-
der und Jugendlichen nicht mehr krank
werden. Pe/er Szz?/er, ßzze/z.v SG

Unseriöses Lehrmittel
Das LCH-Bulletin, das der «Lehrerzei-

tung» vom 12.1.1995 beigelegt war, enthielt
ein Inserat für ein Oberstufen-Lehrmittel
«rund um eines unserer wichtigsten land-
wirtschaftlichen Erzeugnisse - das

Fleisch». Vertrieben wird dieses «Lehrmit-
tel» von einer Druckerei. Dahinter steht
jedoch als Herausgeber die Genossen-
schaft für Schlachtvieh- und Fleischversor-

gung. Das Buch dient der Werbung für
mehr Fleischkonsum und enthält zahlrei-
che täuschende Unwahrheiten. So wird
zum Beispiel behauptet, Fleisch sei «ein
unverzichtbarer Teil der menschlichen
Ernährung», was wissenschaftlich längst
widerlegt ist. Im Gegenteil ist heute objek-
tiv bekannt, dass Vegetarier weit gesünder
sind und die häufigsten Zivilisationskrank-
heiten hauptsächlich durch Über- und
Fehlernährung entstehen, vor allem durch
den üblichen hohen Fleischkonsum. Über
solche Fakten schweigt dieses «Lehrmit-
tel», das nichts anderes als eine Schleich-
Werbung der Schweizer Fleisch-Lobby dar-
stellt. Das Buch ist geradezu lebensgefähr-
lieh, da es zu einer lebensbedrohlichen
Fehlernährung verleitet. Es hat als sachlich
falsches und einer einseitigen Werbung
dienendes «Lehrmittel» im Schulunterricht
nichts zu suchen.

Verein gegen Tier/ahriken VgT
Erwin Kess/er, Präsiden/

Erste Priorität: Soziales
Umfeld

Znm Arfikei «P/aä/orm...» in der «SLZ» S/95

Es ist A. Strittmatter hoch anzurechnen,
dass er in seinem Artikel einmal versucht,
einige grundlegende Tatsachen und Postu-
late rund um die Diskussion über verschie-
dene Oberstufenmodelle aufzulisten, ohne
gleich das eine oder andere Modell als das

Ei des Kolumbus hinzustellen.
Allerdings scheint mir, dass dabei zwei

ganz gewichtige Problemkreise vergessen
(oder als zu unbedeutend taxiert?) wurden.

Es ist eine - auch nicht mit 1000 pädago-
gisch motivierten Flüchen wegzudiskutie-
rende - Tatsache, dass der Stundenplan
einer Oberstufenschule heute schon von x

Sachzwängen mitbestimmt wird, die längst
nicht mehr die Ausgestaltung eines idealen
Stundenplans erlauben. Jede neue Forde-

rung (Blockunterricht, seeduzierter Unter-
rieht, Durchlässigkeit zwischen verschiede-

nen Niveaus, Stütz- und Förderkurse, brei-
tes Angebot an Frei- und Wahlpflicht-
fächern usw.) hat schliesslich ganz konkre-
te Konsequenzen, die die Erstellung eines

Stundenplans mehr und mehr zur Quadra-
tur des Kreises werden lassen. Es wäre
zumindest einmal eine grössere wissen-
schaftliche Untersuchung wert, zu prüfen,
wieviel gutgemeinte Ideen angesichts die-
ser Tatsache schliesslich in ihr Gegenteil
verkehrt werden!

Auch den Pcw/zzLz/en von A. Strittmatter
möchte ich gerne noch ein weiteres anfü-
gen: Der Klassenverband als pädagogische
Einheit ist gerade auf der Oberstufe für
eine ganzheitliche Förderung des Jugendli-
chen wertvoll und daher zu pflegen.

Daraus wäre dann der Schluss zu ziehen,
dass alle Oberstufenmodelle kritisch dar-
aufhin zu hinterfragen wären, ob die Vor-
teile, die die Auflösung des Klassenverban-
des in diesem oder jenem Fach vordergrün-
dig mit sich bringen mögen, nicht eventuell
durch gravierende Nachteile im Bezie-
hungsfeld Schülerin - Schülerin und Schü-
lerln - Klassenlehrerln bezahlt werden. Ich
persönlich bin der festen Überzeugung,
dass in erster Priorität dem sozialen
Umfeld in den Oberstufenklassen wieder
vermehrt unser Augenmerk gelten muss,
wenn wir wirksam gegen die soziale (und
schulische!) Verwahrlosung vieler Jugend-
licher ankämpfen wollen. M/zr/a« Ae/z/z

Auf dem Wege vom Rand zur
Mitte - nur unter Mitwirkung
der Frauen!

In ihrem Artikel «Vom Rand zur Mitte»
(«SLZ» Nr. 24) schreibt Mariana Christen
über das Defizit der weiblichen Perspekti-
ve in der Geschichtsschreibung inner- und
ausserhalb der Schule. Dass ein solches
Defizit besteht, lässt sich nicht bestreiten,
ebensowenig, dass dieses Defizit aus sachli-
chen, ethischen und didaktischen Gründen
zu beheben ist.

Zum Widerspruch fordert mich das von
Mariana Christen zitierte Beispiel her-
aus. Sie schreibt: «Wann wurde in der
Schweiz das allgemeine Stimm- und
Wahlrecht eingeführt? Die Antwort der
Schulbücher lautet übereinstimmend: in
der Bundesverfassung von 1848. Im
Schulbuch «Geschichte 8» (Staatlicher
Lehrmittelverlag, Bern 1991) steht
«Über die Bundesverfassung von 1848

konnten die Männer... abstimmen. Spä-
ter konnten die Männer viel häufiger
abstimmen...» Unmittelbar darauf

_
folgt ein Abschnitt über die Einführung
des Frauenstimm- und -Wahlrechts
1971 (S. 81). Auch in den beiden Bei-
spielen zur Entwicklung des Wahl-



UNTERRICHTSJOURriAL
Das «andere», das bunte mit Ringheftung und alljährlich

verändertem redaktionellem Teil.

NOTENHEFTE
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Bestellung (Alle Preise inkl. MWSt.)
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• Der Schweiz grösstes Mal-Porzellan-

Sortiment. Über 30 Services für jeden Malstil
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Ex., 156 Seiten, Fr. 25.-

I Notenhefte

Ex. Klassenlehrer, Fr. 7-
deutsch français
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I REBACKER-6287AESCH LU 041853030]

Für einen lebendi-
gen und anschau-
liehen Unterricht in
Botanik und Zoo-
logie sind Stereo-
lupen und Mikro-
skope unabdingbar.

Kein Text, keine
Vorlage, kein Bild
kann das unmittel-
bare Erleben und
Begreifen ersetzen.

Bei uns finden Sie
das geeignete In-
strument für Ihre
Schüler - zu einem
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Verlangen Sie die
ausführliche Doku-
mentation. Sie wer-
den überrascht und
begeistert sein.
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rechts erscheinen bereits im Titel die
geschlechtsspezifischen Unterschiede deut-
lieh: «So wählten die Männer 1911 im
Mehrheitswahlrecht» und «So wählten 1987

Männer und Frauen im Verhältniswahlrecht»
(S. 78 f).

Die Autorin und die Autoren sowie die
Mitglieder der Begleitgruppe haben in
allen fünf Bänden des Lehrwerks
«Geschichte» versucht, die Frauenperspek-
tive einzubringen, und zwar sowohl in der
Sprachregelung wie in der Akzentuierung
der Themen. So nimmt beispielsweise die
Darstellung der Alltagsgeschichte vom
Mittelalter bis zum 20. Jahrhundert einen
breiten Raum ein. Erfahrungsgemäss fin-
den Mädchen zur Alltagsgeschichte eher
einen Zugang als zur politisch-militäri-
sehen Geschichte. Es lässt sich nicht
behaupten, dass in diesem Lehrwerk Män-
ner- und Frauenpergpektive gleichberech-
tigt nebeneinander stünden (dazu gab es

Hindernisse von Seiten des Lehrplans),
aber immerhin erscheinen die Frauen nicht
einfach als Randfiguren. Dass dem so ist,
geht in erster Linie auf die Bemühungen
der Mitautorin und der weiblichen Mitglie-
der der Begleitgruppe zurück.

Ich bin überzeugt, dass der Weg vom
Rand zur Mitte nur dann weiter beschrit-
ten werden kann, wenn Frauen auf ver-
schiedenen Ebenen an Lehrmitteln mitwir-
ken. Das ist durch einen Vergleich neuerer
Geschichtslehrmittel leicht zu beweisen:
Wo Frauen in Autoren- und Begleitgrup-
pen fehlen, spielen sie auch in den Büchern
eine Nebenrolle.

Dame/ L Moser-Léc/iof, Bern

Undifferenziert

Z«m Leserör/e/ von Verena Eggwann,
«Be/zriersc/infz - Sc/te/n and W/r/r/icMe/t»,
«SLZ» 2/95

Frau Eggmann nimmt für sich in
Anspruch, dass sie die Wirklichkeit in
bezug auf Pelztierschutz kennt (siehe Titel
ihres Leserbriefes). Ihre Quellenangaben
zeigen mir jedoch, dass sie sich nur einseitig
informiert hat. Gerade als Lehrperson
betrachte ich es als Pflicht, sich umfassend
mit einem Thema auseinanderzusetzen und
die Schüler/innen zu eigenem Denken und
Handeln anzuregen.

Die übernommenen Zitate beinhalten
vorwiegend Ausdrücke wie «Mord, Psycho-
se, Gaskammer, KZ» usw., welche gegen-
über der menschlichen Geschichte gerade-
zu höhnisch klingen!

Zudem werden extremste Situationen
beschrieben, die jeglicher logischen Grund-
läge entbehren. Würden die Farmer näm-
lieh ihre Tiere in der beschriebenen Art
halten, wären sie innert kürzester Zeit

A
bankrott!

Kranke, gestresste oder verbissene Tiere
haben kein schönes Fell, sind daher
unbrauchbar. Da jedoch ein schönes Fell
das Kapital jedes Züchters ist, sorgt er
dafür, dass seine Tiere gut und gesund
gehalten werden.

Wer eine Katze, einen Hund besitzt oder
Kaninchen züchtet, kann dies nachvollzie-
hen.

Herdenzucht
(Schafe und Ziegen, v. a. Drittweltlän-

der)
Bei den Pelzgegnern werden die grossen

Anteile von Fellen, die von Schafen und
Ziegen aus Drittweltländern (Afghanistan,
Namibia usw.) stammen, bewusst ver-
schwiegen. Die landwirtschaftliche Tierhai-
tung ermöglicht in diesen Ländern der
einheimischen Bevölkerung Nahrung
(Fleisch) und Devisen (Export der Felle).
Meist sind es Nomaden, welche mit den
Schaf- und Ziegenherden in ihrer traditio-
nellen Lebensweise in den kargen Wüsten-
randgebieten umherziehen.

Jagd und Hegejagd
(unter Berücksichtigung des Washingto-

ner Artenschutzabkommens)
In der Schweiz müssen jährlich über

30000 Rotfüchse erlegt werden, um die
Überpopulation sowie die Tollwut in Gren-
zen zu halten. Leider wird der grösste Teil
der daraus anfallenden Felle ungenutzt
verbrannt. Ein weiteres Beispiel aus der
Schweiz sind Bisamratten, die mit Fallen
gefangen werden müssen, da diese sich
überdurchschnittlich vermehren und Ufer-
befestigungen unterhöhlen. Sollen diese

Naturprodukte (wie dies leider in der
Schweiz teilweise passiert) ungenutzt ver-
nichtet werden, ersetzt durch synthetische
Produkte, deren Entsorgung unsere
Umwelt belastet?

Farmzucht
Die Farmzucht von Pelztieren dient vie-

len Bauern, vor allem in Skandinavien und
Nordamerika, als Zusatzverdienst. Da sie
in sehr kalten Gegenden leben, ist Milch-
und Viehwirtschaft, wie wir sie kennen, nur
begrenzt möglich.

Wie schon erwähnt, sind die Farmer dar-
auf bedacht, ein gesundes Tier zu züchten,
um ein schönes Fell zu erhalten.

Hier stellt sich die Frage: Dürfen wir Tie-
re überhaupt nutzen oder töten? Sicher, es

gibt Menschen, welche aus ethischen Grün-
den auf Fleisch, Milch, Eier, Seide usw. ver-
ziehten und lieber Plastikschuhe tragen als

solche aus atmungsaktivem Leder. Es gibt
auch belegbare Zahlen, wonach der deut-
sehe Tierschutzbund mehr Mitglieder auf-
weist als der Kinderschutzbund! Ein
Armutszeugnis unserer Gesellschaft?

Ich denke, eine massvolle Nutzung tieri-
scher Produkte ist aus verschiedensten
Gründen angebracht.

Verbesserungen in der Tierhaltung sind
immer angebracht und eine Selbstver-
ständlichkeit. Doch mit undifferenzierten,
reisserischen Schlagwörtern und Bildern
darf das Thema «Pelz» nicht angegangen
werden!

Quellen:
Eidg. Jagdstatistik; Dokumentation «Men-
sehen, Tiere, Pelze»; Besuch in Kürschner-
atelier

Brigitta //ec/iger, Sc/zwyz
Primar/e/ireriü/iLei/pädagogin

jünger?

In der Schweiz wird zurzeit heftig disku-
tiert, ob der Erstkonsum illegaler Drogen
immer früher erfolgt. Häufig wird berich-
tet, dass das Durchschnittsalter der Dro-
genabhängigen sinke. Die Ergebnisse einer
Untersuchung der Schweizerischen Fach-
stelle für Alkohol- und andere Drogen-
problème (SFA) zeigen aber, dass das
Durchschnittsalter der Erstkonsumenten
illegaler Drogen nicht gesunken ist.

Im Frühjahr 1994 führte die SFA eine
repräsentative Befragung unter rund 8200
14- bis 16jährigen Schülern aus der ganzen
Schweiz durch. Nun liegen Ergebnisse vor,
die sich auf die Gesamtheit aller illegalen
Drogen beziehen: Den Drogeneinstieg zwi-
sehen dem 10. und 12. Lebensjahr haben
bei den 14jährigen Konsumenten illegaler
Drogen 2,0% vollzogen; die entsprechen-
den Prozentzahlen lauten bei den 15jähri-
gen 2,43% und bei den 16jährigen 2,03%.
Von einer Entwicklung zu einem früheren
Einstiegsalter kann somit keine Rede sein.

Dies belegt eine weitere Studie: Analy-
sen von Daten der ersten schweizerischen
Gesundheitsbefragung, die auch ältere
Drogenkonsumenten und -konsumentin-
nen umfasst, zeigen ebenfalls kein Absin-
ken des Einstiegsalters. Diese Tatsache ist
etwa bei der Planung von neuen Entzugs-
Stationen und Heimplätzen zu bedenken.

SF4
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Suchtprävention im Schulalltag
Überlegungen eines Lehrers, aus der Praxis, für die Praxis

Suchtprävention im Schulalltag sei

unspektakuläre Kleinarbeit, sagt
Rolf Saurenmann. Er spricht aus
35jähriger Erfahrung im
Schuldienst, seit 1962 als
Sekundarlehrer phil. I in Zürich-
Seebach. Suchtprävention bedeute
vor allem, seine Schülerinnen und
Schüler mit ihren Anliegen ernst zu
nehmen und sich immer wieder
neu mit ihnen auseinander-
zusetzen. Rolf Saurenmann weist
auf Zusammenhänge hin und gibt
Hinweise für den Unterricht.

ROLF SAUERMANN ist seit 1972 nebenamt-
lieh in der schulischen Suchtprävention tätig,
später auch in der Sexualerziehung und
Aidsaufklärung, als externer Mitarbeiter des
Pestalozzianums in Lehrerfortbildung und
Elternarbeit. 1985/86 arbeitete er in 50%-
Stelle als Lehrervertreter mit beim Aufbau
der Suchtpräventionsstelle der Stadt Zürich.

Rolf Saurenmann

Kürzlich wurde ich in meinen beiden
Sekundarklassen stutzig. In den Gruppen-
arbeiten über Suchtmittel war der Tenor
dieser 15jährigen eines Stadtzürcher Aus-
senquartiers durchs Band: «Hände weg von
Drogen!» Fast zu schön, um wahr zu sein.
Bei näherem Hinhorchen spürte ich dann
aber plötzlich: «Hier hat's auch Leute mit
Erfahrung.» Vielleicht nicht unbedingt mit
eigenen. Aber sie kennen mindestens (älte-
re) Kollegen, die Drogen konsumieren.
Von diesen Kollegen, so wurde berichtet,
hätte es mindestens ein Teil «im Griff». Wie
trete ich da als Lehrer, als Lehrerin gegen
solche Empirik an?

Sicher nicht mit simplifizierenden Halb-
Wahrheiten. Was zählt, ist die Ehrlichkeit,
die sachliche Information: «Jawohl, es gibt
Leute, die mit gewissen Stoffen umgehen
können. Die Frage ist, ob ich auch zu diesen
gehöre - oder aber zu denjenigen, die nur
meinen, sie hätten's <im Griff>.» Aber weil
ich selber um meine grundsätzliche Sucht-
anfälligkeit wisse, ging ich nicht das Risiko
mit einer neuen Droge ein. Ich wollte keine
neuen Belastungen riskieren, nachdem ich
das Gewicht der alten kenne. Und hier in
der Klasse habe auch ein jeder selber zu
entscheiden, ob er ein solches Risiko auf
sich nehmen wolle. Als Lehrer könne ich
ihm höchstens ratend zur Seite stehen.
Anstatt somit meine Meinung verabsolu-
tierend aufzudrängen, werfe ich die Schüle-
rinnen und Schüler auf ihre eigene Verant-
wortung und Konsequenzen ihres Tuns
zurück. Doch wie soll mein Ratschlag aus-
sehen?

Rauchen lernt man vor 20

Früher hatte ich Mühe mit der Vorstel-
lung der Inkonsequenz. Wenn ich bei den
einen Stoffen darauf hinweise, dass man
zwischen massvoll konsumierten Genuss-

mittein und unmässig gehandhabtem
Suchtmittel unterscheiden müsse, dann sei
es doch inkonsequent, von anderen Stoffen
(z. B. von Haschisch) abzuraten. Heute
nehme ich diese Inkonsequenz auf mich.
Aus meiner praktischen Erfahrung mit
Heranwachsenden und ihren Problemen
gebe ich heute den Rat: «Lasst die Hände
weg von Nikotin und Haschisch! Ihr
erspart euch damit eine Menge Probleme.
Oder: «Wenn ihr, trotz Neugierde, auf Rau-
chen und Haschen bis 20 verzichtet, habt
ihr eine grosse Chance, dass ihr diesbezüg-
lieh über den Graben seid.» Frau Dr. med.
Cécile Ernst (Psychiatrische Universitäts-
klinik Burghölzli, Zürich) zielt dezidiert in
die gleiche Richtung: «Rauchen lernt man
vor 20!»

«Prävention heisst den Einstieg
verhindern» (BAG)

Über den Suchtmittelkonsum ganz allge-
mein meint sie: «Unter verschiedensten
Risikofaktoren ist der frühe Konsum einer
der gewichtigsten.» Ihre Devise: «Es gilt,
den frühen Konsum zu bekämpfen.» Und
das Bundesamt für Gesundheitswesen
(BAG) wirbt mit der lakonischen Défini-
tion: «Prävention heisst den Einstieg ver-
hindern.»

Doch auch einen anderen Slogan hört
man, denjenigen vom «risikoarmen
Umgang» mit Drogen. Professor Uchten-
hagen (Direktor der sozialpsychiatrischen
Dienste, Psych. Universitätsklinik Zürich;
vom Bund Beauftragter für die Evaluation
der Versuche mit ärztlich kontrollierter
Opiatabgabe), beantwortete meine Frage,
was wir als Lehrerschaft unseren Schülern
zu propagieren hätten, den BAG-Präventi-
onsbegriff oder den «risikoarmen Umgang,
mit: «Um Gottes willen, selbstverständlich
den <Einstieg verhindern» Den <risikoar-
men Umgang> empfehlen wir denjenigen,
die schon mitten in der Abhängigkeit drin
sind.»
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Schule und Primärprävention

Wie kann nun dieser Versuch zur «Ver-
hinderung», diese Prävention, dieses
«Zuvorkommen» im Schulalltag konkret
aussehen? Vorerst einmal durch Repres-
sion, durch Verbot, dann durch Aufklärung,
in allererster Linie aber durch Primär-
Prävention. - Zwar ist für das Privatleben
das Gesundheitsverhalten des einzelnen
eine Sache seiner persönlichen Entschei-
dung, obwohl diese individuelle Freiheit
die Gesellschaft ebenfalls mitbetrifft und
sogar massiv belasten kann. Im kollektiven
Bereich hingegen, also im Schulhaus, müs-
sen zum Schutz der anderen (gerade auch
der Labilen) klare Grenzen gesetzt und
gegebenenfalls mit Repression durchge-
setzt werden. Beim Verdacht auf illegalen
Drogenkonsum - vorausgesetzt immer,
dass man davon überhaupt etwas merkt -
soll aber trotzdem auf keinen Fall in Panik
gemacht werden, sondern das Gespräch
mit dem betreffenden Schüler gesucht und
geschaut werden, was für Probleme hinter
dem Symptom Drogenkonsum stecken. Als
weiterer Schritt wird evtl. das Gespräch mit
den Eltern notwendig, bei gravierenden
Schwierigkeiten ferner die Weiterleitung
an Fachleute (wir Lehrer sind keine Thera-
peuten!) und schliesslich, wenn Auswirkun-
gen auf die Klasse, aufs Schulhaus zu
befürchten sind, die Meldung an die Schul-
behörde. Beim Rauchen orientieren wir an
unserer Schule neuerdings schon beim
ersten Mal die Eltern mit einem Brief, beim
zweiten Mal auch die Schulpflege, welche

einen Schüler jedoch erst in dem Augen-
blick zitiert, wo wir als Lehrerschaft dies als

opportun erachten. Dass man im Schulhaus
nicht zuwarten soll, bis die Szene zu gross
und selbstverständlich wird, können wir
vom Letten lernen!

Drogenaufklärung geschieht bei mir
häufig im Gelegenheitsunterricht. Ohne

grossen Aufwand kann ich im Normalun-
terricht eine Kurzinformation, eine Kurz-
diskussion einbauen. Fällt z. B. ein Wort
über jugendlichen Alkoholkonsum, kom-
mentiere ich etwa: «Klar, je früher, desto
besser! Für den Beginn einer schnellen
Suchtkarriere ist jetzt der günstigste Zeit-
punkt.» Daneben ist aber auch das thema-
tisierte Erarbeiten der Ursachen des Sucht-
Verhaltens, der Wirkung der legalen und
illegalen Drogen und des erweiterten
Suchtbegriffs (Fernsehsucht usw.) wichtig.
Bei meinen beiden Klassen habe ich neu-
lieh erlebt, wie engagiert sich die Schüler in
der Gruppenarbeit vorbereitet und zu
welch eindrücklichen Gesprächen ihre
Vorträge geführt haben. Drogenaufklärung
als Teil des «Unterrichtsprinzips Lebens-
künde», das unter Schülern und Lehrern
Nähe schafft.

Die Persönlichkeit stärken
«Schulische Suchtprophylaxe muss in

erster Linie unspezifisch geschehen, näm-
lieh als Ermutigung und Ich-Stärkung»,
schreibt Dr. Jacques Vontobel vom Pesta-
lozzianum Zürich (Lehrerfortbildungsstät-
te des Kantons Zürich) in seinem Schluss-

bericht zur Lebenskunde (1990). Diese
Sichtweise wurde als Grundidee übernom-
men für den Film «Die Seele fliegen
lehren», mit dem Untertitel «Ein Film
zur unspezifischen Suchtprävention im
Schulalltag» (siehe «Lehrmittel zum The-
ma» Seite 11). So ist die oben erwähnte spe-
zifische Drogenaufklärung zwar nötig, aber
nicht die wichtigste Art von Vorbeugung.
Die Prävention Nummer eins, deshalb auch
Pn'märpravewho« genannt, besteht in eben
dieser Ermutigung und Stärkung der
jugendlichen Persönlichkeit. Diese Primär-
Prävention aber geschieht in der unschein-
baren, unspektakulären A7eznaH>H/ des A//-
Zugs, durch die Alltagserzieher und -erziehe-
rinnen in Schule und Elternhaus. Der gut
gelebte Alltag ist daher gleichzeitig Sucht-
Prävention.

Grenzen setzen

Worin besteht nun dieser primärpräven-
tive, ermutigende, persönlichkeitsstärken-
de Alltag konkret? Zum einen, indem wir
von den Schülern z. B. etwas fordern, ihnen
eine Leistung abverlangen. Im Gedicht
«Eure Kinder sind nicht eure Kinder» ver-
gleicht Kahlil Gibran die Jugendlichen mit
Pfeilen, deren Aufgabe es ist, in die Unend-
lichkeit des Lebens hinauszufliegen. Wir
Erzieher sind hingegen die Bogen in der
Hand des Schützen, des Herrn des Lebens.
Und auch wir haben unsere klare Aufgabe:
«Denn gleich wie Er den fliegenden Pfeil
liebet, so liebt Er auch den Bogen, der
standhaft bleibt.» Sind wir schlapp, schnellt
der Pfeil nicht in die unendliche Weite, son-
dern fällt lahm vor unseren Füssen nieder.
Dieses Standhalten, dieser Widerstand ist
die ureigenste Aufgabe, die essentielle Lei-
stung von uns Erziehern. Sie kostet uns
Substanz, Tag für Tag, ein Leben lang. Die-
se Alltagsaufgabe kann bestenfalls ergänzt,
nie aber auch nur annähernd ersetzt wer-
den durch Kurzeinsätze von «Spezialisten»
und «Drogenfachleuten». Zum Standhaft-
bleiben des Erziehers gehört auch, Gren-
zen zu setzen. Ein Kind, das nie Grenzen
erfährt, dem immer nachgegeben wird,
kann auch Drogen gegenüber schlechter
nein sagen. Es ist dem leichter ausgeliefert,
was man in der Fachsprache den «instant
relief» nennt, die «sofortige Erleichte-
rung», den fast reflexartigen Griff zum
Trostmittel Droge bei der kleinsten Fru-
stration.

«Schule» heisst «disciplina»...
Der Auftrag, Grenzen zu setzen, eine

Leistung zu fordern und dadurch den
Schüler in seiner Persönlichkeitswerdung
zu fördern, kommt auch in der lateinischen
Definition für Schule im Wort «disciplina»
zum Ausdruck. Überall dort, wo vom
Jugendlichen etwas gefordert wird, in
vernünftigem Masse selbstverständlich,
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geschieht nun aber automatisch auch
Prävention. Durch die abverlangte Lei-
stung erfährt er nämlich seine eigenen
Kräfte, merkt, dass er etwas kann, dass

er jemand ist. Das gibt ihm Selbstvertrau-
en, Lebensfreude und Perspektiven. Wenn
er umgekehrt keine Herausforderungen
bekommt, wenn er unterfordert und nicht
stimuliert wird, läuft er Gefahr, herum-
zuhängen und in Lethargie zu versinken.
Gerade dies ist ja auch in der Drogenszene
kein unbekanntes Bild!

und «s-cholae» «Musse»

Unser deutsches Wort «Schule» stammt
direkt vom griechischen «s-cholae» ab und
heisst «Musse», «Ruhe». Nach der Urbe-
deutung ist Schule also nur möglich, wenn
wir uns dazu die nötige Ruhe nehmen. Für
wesentliche Einsichten braucht es Zeit,
Besinnung. Nur so geschieht echte Bildung,
Persönlichkeitsbildung. Diese Musse
braucht es auch für primärpräventives Wir-
ken. Ganzheitliche, nicht einseitig intellek-
tuelle Bildung ist somit seit eh und je auch
Primärprävention und umgekehrt. Im fol-
genden ein paar Beispiele, wie wir mit der
Haltung der «s-cholae» in unserem
Schulalltag primärpräventiv wirken kön-
nen:

Sich Zeit nehmen
Die Jugendlichen nehmen in der Schule

manchen Frust in Kauf, wenn sie daneben
spüren, dass wir uns Zeit nehmen für das,

was sie beschäftigt, dass wir in unserer
Schulstube eine Gesprächskultur pflegen.
Die vielleicht stärkste Aussage im erwähn-
ten Film «Die Seele fliegen lehren» ist die-
jenige eines 16jährigen: «Wir erwarten von
den Erwachsenen, dass sie uns ernst neh-
men und uns zuhören.» Bei der Filmpre-
miere quittierten die 300 eingeladenen
Mitspieler (Schüler aller Stufen) diesen
Satz mit frenetischem Applaus! Dankbar
sind uns die Jugendlichen auch, wenn wir
Verständnis dafür haben, dass sie nicht
immer produktiv sein können. Eine Schü-
lerin meinte einmal, sie brauche viel Zeit,
um daheim auf dem Sofa Musik zu hören
und zu träumen. Da stieg in mir das Bild
der Indianer Nordamerikas auf, wie sie mit-
ten auf ihren anstrengenden Zügen durch
die Great Plains sich plötzlich hinsetzten
und tagelang darauf warteten, bis ihre See-
le nachkam: «Waiting for his soul» als

Stressbewältigung. Die gleiche Haltung, die
auch in der Dreifelderwirtschaft der Ale-
mannen zum Ausdruck kam: Im dritten
Jahr ruhte der Boden der «Brachzeig».

Konflikte austragen
Ein weiteres primärpräventives Anlie-

gen, dem wir nur im Geist der «Musse»

gerecht werden können und das Zeit und

Kräfte beansprucht, ist, Konflikte auszutra-
gen. Das Grundmuster der Konfliktlösung
besteht darin, vorerst das Störende, das
Gift herauszulassen, damit darnach das

Neue, das Lebendige wieder hereinkom-
men kann. Körperlich muss der Eiter,
seelisch müssen Aggressionen, Trauer,
Schmerz hinaus. Dann haben Gesunde, die
Freude, das Wohlsein, die Zuneigung wie-
der Platz. Das heisst für uns Erzieher, dass

wir Angestautes laufend wieder erledigen.
Doch Probleme stören, nehmen Zeit in
Anspruch, und wir sollten doch im Stoff
weiterfahren. «Störungen haben den Vor-
rang», heisst ein Prinzip der Gesprächs-
führung: Wir verlieren Zeit, wenn wir, um
Zeit zu gewinnen, um jeden Preis das
Stoffziel erreichen wollen.

Sinn vermitteln

«Die Drogenanfälligkeit ist ein Symptom
für unsere gegenwärtige Kulturkrise. Diese
äussert sich bei vielen Menschen als Man-
gel an Lebensperspektiven. Lebenssinn
und Lebensfreude. Die Drogenabhängig-
keit scheint also gewissermassen eine Ant-
wort auf eine Leere zu sein» (Dr. Vontobel,
Pestalozzianum, Zürich). Somit ist ein
wichtiges primärpräventives Postulat,
immer wieder Sinn zu vermitteln. Gerade
der No-Future-Generation, die zudem z. T.

in der Pubertät steckt, müssen wir uner-
müdlich aufzeigen, dass es trotz der gravie-
renden Probleme in unserer Welt auch heu-

te noch lebenswerte Möglichkeiten gibt.
Wir Lehrer vom Konzeptteam waren tief
berührt, als nach einem Vierteljahr Arbeit
der Drehbuchautor uns den Filmtitel vor-
legte «Die Seele fliegen lehren.» Wir spür-
ten, dass es eine unserer zentralsten Auf-
gaben ist, der Leere und Sinnlosigkeit
dadurch zu begegnen, dass wir stets wieder
neue Horizonte aufzeigen.

Zur primärpräventiven Sinnvermittlung
gehört auch, was Jeanne Hersch fordert:
«Wir müssen der Jugend zeigen, dass es
noch Schönes auf dieser Welt gibt.» Und
zwar- gerade hier, gerade jetzt, oft in den
unscheinbaren Kleinigkeiten des Alltags.
Eichendorff berichtet davon: «Schläft ein
Lied in allen Dingen, die da träumen fort
und fort, und die Welt hebt an zu singen,
triffst du nur das Zauberwort.» Und das
Zauberwort heisst «Sich öffnen». Und auch
Gottfried Kellers «Taugenichts» erlebt,
dass mit Begeisterungsfähigkeit sich so
manches besser ertragen lässt: Er spürt die
Glasscherbe in seinem Fuss nicht, solange
ihn die Faszination ob einer Hyazinthe den
Schmerz vergessen lässt.

Das eigene «feu sacré» warm
halten

Eine wichtige Voraussetzung für primär-
präventives Wirken ist, dass wir Erzieherin-
nen und Erzieher auch uns selber immer
wieder etwas Schönes gönnen. Dass wir für
unsere Psychohygiene sorgen, dafür, dass
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wir auftanken, dass unser feu sacré erhal-
ten bleibt. So ist denn manchmal die sinn-
vollste «Vorbereitung» für den nächsten
Tag, dass wir am Vorabend etwas Schönes
erleben, an einem unterrichtsfreien Nach-
mittag in einer Buchhandlung herumstö-
bern, uns eine besondere Zeitung kaufen.

«Disciplina» und «S-cholae», «Anforde-
rung» und «Musse»: Das sind zwei Haitun-
gen, zwei Schwerpunkte im Dienste der
gleichen Aufgabe: der Heranbildung und
Persönlichkeitsstärkung unserer Schüler.
Wenn wir uns bemühen, diese beiden Pole
immer wieder ins Gleichgewicht zu brin-
gen, wenn wir in ihrem Geiste im wörtli-
chen Sinne «Schule geben», dann leisten
wir gleichzeitig auch einen Beitrag zur
Primärprävention.

«Prävention beginnt spätestens im
fünften Lebensjahr»

Ich habe bis jetzt immer von der schuli-
sehen Suchtprävention gesprochen und
dabei stets ausser acht gelassen, welch gros-
se Verantwortung das Elternhaus hat. Was
ich in diesem Artikel an schulischen Präven-

tionsforderungen und -möglichkeiten aufge-
zeigt habe, gilt im wesentlichen ebensosehr
für das Elternhaus, vor allem, was die

Bemühungen um eine primärpräventive
Haltung betrifft. Bis übrigens Kindergarten
und Schule Einfluss nehmen können auf das

Kind, hat dieses schon eine mehrjährige
Erziehungsbiographie hinter sich, und auch
während der Schulzeit lebt es tagtäglich im
intimen Einflussbereich der Familie.

«Lebenskompetenzen... lassen sich
natürlich schon ganz früh, schon beim ganz
kleinen Kind fördern. Mit fünf Jahren ist es

höchste Zeit, mit der Drogenprävention zu
beginnen», schreibt der Psychologe Dr.
Gerhard Bühringer, München (Vorstands-
mitglied der Deutschen Gesellschaft für
Suchtforschung und Suchttherapie). Nebst
Risikofaktoren (für spätem Drogenkon-
sum), auf die das Elternhaus keinen Ein-
fluss hat (z. B. die gesellschaftliche Verfüg-
barkeit der Drogen), gibt es nach Bührin-
ger solche, auf die es im Sinne einer Ver-
minderung oder Vergrösserung sehr wohl
einwirken kann: so z.B. durch das eigene
Missbrauchsverhalten bei Suchtmitteln
(das Kind lernt an den Modellen der fami-
liären Umgebung) oder durch die Erzie-
hungsstile. Risikofaktören beim Erzie-
hungsstil sind z. B. zuwenig intensive
Zuwendung, Überbesorgtheit, Inkonse-
quenz (keine «Erziehungslinie»), keine
Grenzen setzen. Des weitern hat das

Elternhaus nach Bühringer auch Einfluss-
möglichkeiten auf die Förderung von
Schutzfaktoren (gegenüber späterem Dro-
ge nmissbpauch), so z. B., wie die Kinder 1er-

nen, mit Belastungen und Konflikten
umzugehen. Als weitere Schutzfaktoren
lassen sich auch Selbstvertrauen, Selbst-
Sicherheit und Kommunikationsfähigkeit

fördern. Als abschliessendes Beispiel,
welch grosse Bedeutung in der Prävention
dem Elternhaus zukommt, sei auch Dr.
Vontobel (Pestalozzianum, Zürich) zitiert:
«Ein Kind, das von seinen Eltern liebevolle
Zuwendung und Ermutigung erfährt,
erhält damit die beste Suchtprophylaxe, die
sich denken lässt.»

Keine Garantie, aber grössere
Chance

Das positive elterliche Erziehungsver-
halten darf zwar nicht als Garantie bewer-
tet werden, dass ein Kind nicht süchtig wer-
de, jedoch als die grössere Chance und die
bessere Voraussetzung, dass es nicht dazu
kommt. Und das ist eminent viel!

Für uns als Lehrerschaft ist in diesem
Zusammenhang zweierlei zu bedenken:
Lassen wir einerseits von der öffentlichen

Meinung nicht ausschliesslich der Schule
allein einen Präventionsauftrag zuweisen,
von dem womöglich noch Wunder und
Unmögliches erwartet wird (z.B. Präven-
tion als Alibi für anderweitige Versäumnis-
se!). Eine grosse Verantwortung liegt, wie
gesagt, auch beim Elternhaus: Diese Ver-
antwortung lässt sich an keinen Staat und
keine Schule delegieren. Das muss heutzu-
tage um so mehr betont werden, als

«ursprüngliche <Elternaufgaben> immer
schneller an die Schule delegiert werden»
(«Beobachter», August 1993). Nehmen wir
Lehrer und Lehrerinnen aber anderseits
auch unsern pädagogischen Auftrag wahr,
auch in der schulischen Suchtprävention: im
Rahmen des realistisch Möglichen, als Hilfe
und Ergänzung zum Elternhaus, indem wir
die uns anvertrauten Jugendlichen fordern
und fördern, sie ermutigen, ihre Persönlich-
keit stärken, ihre Seele fliegen lehren! ES

Lehrmittel zum
Thema

Die Seele fliegen lehren
Ein Film zur unspezifischen Sucht-

Prävention im Schulalltag
Das Schulamt und das Sozialamt der

Stadt Zürich haben 1991 gemeinsam mit
der kantonalen Erziehungsdirektion
Zürich diesen Film drehen lassen. Idee
und Konzept dazu stammen von Schul-

praktikern, nämlich von den Lehrern
(und Vertretern der städtischen Lehrer-
organisation) Karl Lüthi, Theo Pape und
Rolf Saurenmann. Neben jahrzehntelan-
ger Schultätigkeit verfügen sie auch Uber

Erfahrung in schulischer Suchtprophyla-
xe während 20 Jahren. Rund 300 Schüler
und Lehrer der Stadt Zürich und der
Gemeinde Otelfingen haben unter der
Regie von Gaudenz Meili mitgewirkt.

Der Film richtet sich an die Öffentlich-
keit, im besonderen an Eltern. Lehrer und
Behörden. Er ist eine Collage quer durch
die verschiedenen Schulstufen und zeigt
auf, wie die Alltagsarbeit in den einzelnen
Fächern zugleich auch Suchtprävention
bedeutet. «Die Seele fliegen lehren» ist
besonders geeignet als «Einstimmung»
für Diskussionen an verschiedensten Ver-
anstaltungen, auch mit Schülern.

«D/e See/e /7/egen fe/tren», V7/5-Video-
tawse/Zen, 40 M/nuten Sp/e/daMer, tars/en-
/oser Aits/edz dwrc/i: Sc/tutamf der 3/ud/
Zün'c/z, 7eZ 07 2723249; SMc/ifprdvenrfons-
sfe/Ze der Smd/ Zün'c/i, Te/e/on 07 272 95 35,

oder Pesfa/ozztarzM/w, 7e/. 07 3620423.

Illegale Drogen in der Schweiz
1990-1993

Im Auftrag des Bundesamtes für
Gesundheitswesen hat die Schweizeri-
sehe Fachstelle für Alkohol- und andere
Drogenprobleme (SFA) Anfang dieses
Jahres eine umfassende Datengrundlage
zum Thema «Drogen in der Schweiz»
erarbeitet. Fachleute und Wissenschafter
aus verschiedenen Kantonen haben eine
schweizerische Gesamtschau von Zahlen,
Fakten, Entwicklungen und Massnahmen
zusammengetragen und kommentiert.
Auf komplexe Fragen wird verständlich
geantwortet. Neben den Auskünften über
Nachfrage und Angebot von illegalen
Drogen (Formen des Konsums und
Tendenzen in verschiedenen Regionen
der Schweiz) sowie Erläuterungen zur
sozialen Lage der Drogenbenutzenden
wird für Lehrerinnen und Lehrer insbe-
sondere das Kapitel über Reaktionen auf
die Drogenproblematik und therapeuti-
sehe bzw. betreuerische Massnahmen von
Interesse sein. Der Bericht gehört als
umfassende Gesamtbetrachtung in jedes
Lehrerzimmer!

7//egtde Drogen ta t/er Sc/iwe/z
7990-7993, Se/snzo Vertag, Sozta/wzwen-
yc/za/fen und Gese/Zsc/iq/N/ragen, 7995,

Zür/c/i, /.STTV-A'r. 3-903239-26-5
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KDassetntmebel

Klasse(n)zimmer
Wir, die Firma Mobil-Werke, einer de

haftesten Schulmöbet-Hersteller, stellei

Mobil ist seit 50 Jahren ein Begriff i

Wir sind der Profi für kundenbezo

perfekt ausgearbeitete Schulmöbel

Wir Hen —.

Der Kunde ist bei uns

König, dessen Wünsche

sind für uns neue und 1
gern angenommene
Herausforderungen.

| Kopfstände sind nicht mehr nötig, um gute
Noten zu bekommen. Wie das geht? Ganz
einfach:

| Mit den DUDEN - Schülerhilfen für das 2. bis 9.

«Schuljahr: da lassen sich auch die kniffligsten
Aufgaben lösen.

| Mit den DUDEN - Abiturhilfen: die sind fit in allen
Prüfungsthemen, so kommt "Abi-Stress" erst

I gar nicht auf
| Mit den SCHÜLERDUDEN: die helfen ein ganzes

Schülerleben lang, von der Grundschule bis

| Ich möchte es genau wissen! Bitte schicken Sie

Kmir den austühi liehen Lernhilienprospekl oder
Rjfflesuchen Sie unser Informationszehtrum für
| Lehrer in Zug.

ingsberatung
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Fom .ft ß £ 7«/
Wenn Sie Ratsuchende betreuen müssen,

wenn Sie für sich selber ein Wissensgebiet neu aufbereiten wollen:
hier die Schwerpunkte des AKAD-Programms.

Einzelfächer Diplomstudiengänge
Im Fernstudium, von der Anfängerstufe bis zum Hochschulniveau;
Beginn aufjeder Stufe möglich.

Englisch Französisch Italienisch Spanisch Latein
mit dem eingebauten Tonkassettenprogramm seriös und trotzdem
bequem zu erlernen.

Deutsche Sprache Deutsche Literatur
Praktisches Deutsch und Geschäftskorrespondenz

Erziehungs- und Entwick-
lungspsychologie

Psychologie Soziologie
Politologie Philosophie

Weltgeschichte Schweizer
Geschichte Geographie

Algebra und Analysis
Geometrie Darst. Geometrie

Physik Chemie Biologie

Buchhaltung* Informatik
Betriebswirtschaftslehre
Volkswirtschaftslehre usw.

Marketing Organisation
Recht usw.

Berufsbegleitend, im Methodenverbund Fernstudium - mündlicher
Seminarunterricht. Qualitätsbeweis: über 25 000 Erfolge in staatlichen
Prüfungen bei überdurchschnittlichen Erfolgsquoten.

Eidg. Matur, Typus B, C, D Eidg. Wirtschaftsmatur
Hochschulaufnahmeprüfung (ETH/Universitäten)

Eidg. Berufsmatur: Typus Kaufm. Berufsmatur,
Typus Techn. Berufsmatur

Bürofachdiplom VSH
Handelsdiplom VSH, Eidg.

Fähigkeitszeugnis für Kaufleute

Sprachdiplome: Englisch
(Univ. Cambridge) Franzö-
sisch (Alliance Française Paris)
[Italienisch (Univ. Perugia)

Spanisch (Univ. Salamanca)
C Deutsch (ZHK)

Eidg. Diplome und Fachaus-
weise: Betriebsökonom HWV
Informatik-Projeküeiter
Wirtschaftsinformatiker
Organisator Buchhalter/
Controller Treuhänder
Bankfachleute

IMAKA-DIPLOMSTUDIENGANGE
Management-Diplom IMAKA, Diplom Managementassistentin IMAKA, Eidg. Diplom Verkaufsleiter, Eidg. Fachausweis
Techn. Kaufmann, Diplom Wirtschaftsingenieur STV, Diplom Personalassistentln ZGP, Diplom Personalleiterln ZGP

Der Deginn der Le/trgränge istjederzeit mog/ic/t — das Stwditm ist nwaMängig non Wo/mort nnd Deraysarèeif.

Persönliche Beratung und sachliche Auskünfte
erhalten Sie an folgenden Stellen:

Zürich: AKAD-Seminargebäude Jungholz
Jungholzstrasse 43
8050 Zürich-Oerlikon
Telefon 01/307 33 33
Fax 01/302 57 37

AKAD-Seminargebäude Minerva
Scheuchzerstrasse 2-4
8006 Zürich (Hochschulquartier)

AKAD-Seminargebäude Seehof
Seehofstrasse 16, 8008 Zürich
(S-Bahn-Station Stadelhofen)

COUPCW

An die AKAD, Jungholzstrasse 43, Postfach, 8050 Zürich

Senden Sie mir bitte unverbindlich die Programme (bitte ankreuzen Kl):

Mich interessieren nur (oder zusätzlich):
IMAKA-Studiengänge

Ganztagesschulen

allgemeines Unterrichtsprogramm
(berufsbegleitend)

Berufsmaturitätsschule

Name:

Zeichnen und Malen, Technische Kurse
(Lehrinstitut Onken)

Vorname: Strasse:

PLZ/Ort:
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Suchtprävention geht uns alle an
Gespräch mit dem Leiter der Obwaldner Fachstelle für Suchtprävention, Marcus Townend

Das Suchtproblem lasse sich nicht
mit Verboten und hartem
Durchgreifen lösen, meint der
Psychologe Marcus Townend. Auch
Aufklärung allein genüge nicht.
Suchtprävention müsse
grundsätzlich mit Lebensfreude
und Gesundheitsförderung
gekoppelt sein. Beseelt von dieser
Überzeugung hat er ein
unkonventionelles Projekt zur
Suchtprävention im Kanton
Obwalden auf die Beine gestellt.
Wir haben mit Marcus Townend
über Sucht und Suchtvorbeugung f
gesprochen. I

Interview: Ursula Schürmann-
Häberli

«SLZ»: //err Tonnend, der /fegri#"SwcAf
wird Aeufe me/srens wnd -uerv/ im Zwsa/n-
/wenÄang m/r Drogen ver.s/onden. O/m«/-
den isf e/neryener Amnione, d/e r'm Zusam-
menAang m/r Drogen A/sAer nocA Aaum
ScA/«gje//en ge»iacAf Ardjen. VV7e .seAen S/e
dre Drogen/jroA/emr/r/A?

Marcus Townend: Zuerst einmal muss
man den Begriff «Droge» klären.
Grundsätzlich sind Drogen Mittel, künstli-
eher oder natürlicher Art, die das Zentral-
nervensystem beeinflussen. Das allein ist
weder positiv noch negativ. Seit Jahrtau-
senden setzt der Mensch Drogen konstruk-
tiv ein, bei kultischen Handlungen zum
Beispiel, oder als Medikament. Problema-
tisch und zum Politikum geworden sind sie

erst durch den Missbrauch.
Lassen Sie mich dies bitte näher erklären

anhand eines Rasters, den ich erstellt habe,
um zu verdeutlichen und auch abzugren-
zen, wie und wo ich meine Arbeit als Leiter

der Stelle für Suchtprävention sehe.
Grundsätzlich unterscheide ich zwischen
drei Situationen (siehe Darstellung S. 15):

• Gesunde Menschen in einer gesund-
heitsfördernden Umwelt. Sie können
mit Genussmitteln wie Wein, Raucher-
waren, Kaffee, Drogen oder Tätigkeiten
wie Spielen umgehen, sei dies durch
Abstinenz oder massvollen Genuss.

• Gefährdete Menschen in einer gefähr-
denden Umwelt. Sie sind nicht in der
Lage, massvoll mit Genussmitteln
umzugehen. Folglich sind Genussmittel
für diese Gruppe Risikomittel respek-
tive Risikotätigkeiten und ihr Umgang
damit bereits Missbrauch.

• Süchtige Menschen in einer suchtför-
dernden Umwelt. Für sie sind die
Genussmittel durch den über Jahre
andauernden Missbrauch zu Suchtmit-
teln beziehungsweise Suchttätigkeiten
geworden. Sie sind abhängig davon.

In der ersten Gruppe siedle ich die Primär-
Prävention an, das heisst, verhindern des

Einstiegs, dem Missbrauch vorbeugen. Hier
ist übrigens unser Projekt «SUSE» angesie-
delt. In Gruppe 2 ist die Früherfassung der
gefährdeten Menschen zentral. Besonders

Seit Jahrtausenden setzt der
Mensch Drogen konstruktiv ein,
bei kultischen Handlungen zum
Beispiel, oder als Medikament.

grosse Firmen, wie etwa die Swissair, PIT,
aber auch einige aus der Privatwirtschaft,
haben längst begriffen, wie wichtig und
kostendämpfend ein möglichst frühzeitiges
Erkennen und Beeinflussen möglicher
Suchtprozesse ist; sie haben sogenannte
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Früherfassungsprogramme eingeführt, mit
Erfolg, wie sich bereits abzeichnet. In der
dritten Gruppe setzt die Tertiärprävention
ein. Damit bezeichne ich alles, was stationär
oder ambulant mit ärztlicher Behandlung
und Kliniken zu tun hat, mit therapeuti-
sehen Wohngemeinschaften, sozialmedizi-
nischen Diensten, Selbsthilfegruppen wie
den anonymen Alkoholikern usw.

Einer im deutschen Sprachraum durch-
geführten Schätzung zufolge sind nur rund
50% der Bevölkerung in der Lage, einen
massvollen Umgang mit Alkohol zu pfle-
gen, 20% sind ganz abstinent.

Rund 25%, also jede vierte Person
sind gefährden, alkoholsüchtig zu werden.
Ich erinnere in diesem Zusammenhang an
die Klischees vom Manager mit der Whis-
kyflasche im Pult, vom Politiker, der an
Empfängen ein Gläschen Weissen nach

Ich möchte das Drogenproblem
nicht verniedlichen.

Ich will es lediglich in den gesell-
schaftspolitischen Kontext stellen.

dem anderen kippt, oder vom Mitarbeiter,
der frühmorgens schon sein Bier oder sei-

nen «Kafiträsch» braucht. Ich habe einen
Freund, der regelmässig trinkt, seinen 3er

zu Mittag bis zu einer Flasche abends. Der
ist voll da im Beruf, treibt regelmässig

Sport, aber er macht in seinem
Alkoholmissbrauch keinen Unterbruch
mehr. Solche Leute sind nicht Alkoholiker,
sie sind aber suchtgefährdet. Als Alkoholi-
ker gelten etwa 3 bis 5% der Gesamtbevöl-
kerung. Im Vergleich dazu gibt es auch bei
den Drogen Leute, die zum Beispiel mit
Heroin kontrolliert und massvoll umgehen
können. Ein unvergleichlich höherer
Anteil jedoch konsumiert übermässig und
ist darum suchtgefährdet. Schwer heroin-
abhängig sind aber nur 1,9% der Bevölke-
rung. Verglichen mit der Anzahl Alkoholi-
ker ist dies ein verschwindend kleiner Teil.

Verstehen Sie mich bitte nicht falsch. Ich
möchte das Drogenproblem nicht vernied-
liehen. Ich will es lediglich in den gesell-
schaftspolitischen Kontext stellen, den man
nicht aus den Augen verlieren sollte.

.S/e Hennen r/en gese/ZscAa/rspo/ftKcAen
/von fexf. Wo «/.so so///e /Arer Me/nnng
n«cA c/i'e //e&ä'mp/wng r/es Aere/fs Aes/eAen-
t/en VneA/proA/enis, /nsAesone/ere r/es Dro-
genpr«A/em.s, ansetzen?

Sehen Sie, viele Leute, unter ihnen auch
Politiker, glauben, das Problem Sucht sei

nur mit Verboten und hartem Durchgreifen
zu bewältigen. Das ist ein Trugschluss. Das
erleben wir ja jetzt gerade mit den Folgen
der Schliessung des Lettenareals.

Nicht die Drogen an und für sich sind das

Problem, sondern der Mensch, unsere
Gesellschaft, die nicht damit umgehen
kann. Alkoholiker bleiben bis zum Errei-

chen des Endstadiums ihrer Sucht in der
Regel noch irgendwie in gesellschaftlichen
Strukturen wie Familie, Kirche, Beruf ein-
gebunden. Sie erbringen aus der Sicht der
Gesellschaft noch eine Leistung. Heroinab-
hängige hingegen werden komplett abge-
lehnt und ausgegrenzt. Sie verlieren in der
Folge jeglichen Halt, werden labil und

Nicht die Drogen an und für sich
sind das Problem, sondern der

Mensch, unsere Gesellschaft, die
nicht damit umgehen können.

erscheinen dann der Gesellschaft nur noch
als nutzlose Parasiten. Im Gegensatz zum
Alkoholiker sieht sich ein Drögeler
gezwungen, den ganzen Tag damit zu ver-
bringen, sich den Stoff zu beschaffen. Ein
Gramm Heroin kostet zwischen 80 und 120
Franken. Wäre ein Schuss jedoch zu Fr. 2.50
erhältlich, würde ein normaler Lebenswan-
del drinliegen. Damit wäre wenigstens der
soziale Abstieg nicht schon vorprogram-
miert. Mit dem Verdrängen in die Illegalität
jedoch steigen sowohl die Preise wie die
Gefahren für die Abhängigen. Sie sind
damit den Dealern in jeder Hinsicht
schutzlos ausgeliefert. Ähnlich unbeholfen
wie wir heute mit den Drogen gingen
frühere Generationen und Völker mit
anderen, heute legalisierten Rauschmitteln
um. Früher, im 17. Jahrhundert, war bei den
Russen zum Beispiel das Rauchen unter
Todesstrafe verboten. 1674 sorgten die
Frauen in England für Aufruhr, indem sie
sich auflehnten gegen das Kaffeetrinken,
welches die Männer impotent, faul und
nichtsnutz werden lasse. Ein weiteres Bei-
spiel ist die Prohibition in den USA
während der 30er Jahre dieses Jahrhun-
derts.

Anfang dieses Jahrhunderts war die
Schweiz eines der sechs Länder, die weit-
weit das Monopol des Morphium- und
Kokainvertriebs als Medikamente innehat-

Mit dem Verdrängen in die
Illegalität steigen sowohl die

Preise, wie die Gefahren für die
Abhängigen.

ten. Vor solchem Hintergrund verstehe ich,
wenn zum Beispiel südamerikanische Bau-
ern ihre Existenz auf Kokapflanzungen
aufbauen und Frauen aus diesen Ländern
Kokain mitbringen im Wissen darum, dass
sie damit in Europa Geld verdienen und
sich so wenigstens die erste Zeit durchbrin-
gen können.

Suchtvorbeugung: 3 Situationen
Gesunde Menschen

Gesundheitsfördernde
Umwelt

Gefährdete Menschen

Gefährdende Umwelt

Süchtige Menschen

Suchtfördernde Umwelt

Mittel/Substanz

Tätigkeit/Verhalten

Risikomittel

Risikotätigkeit

Suchtmittel

Suchttätigkeit

Abstinenz/Enthaltsamkeit

Missbrauch Abhängigkeit

kritischer und bewusster
Umgang/Genuss

Primärprävention Sekundärprävention Tertiärprävention
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Schwarzes Theater aus der Traumfabrik
Kanter Poire/ie:
.S'r/iHöftrs r/iea/er
ans der Traum-

/afrr/A.Ges/a/fel >o/r

Gudrun Pare/Ae.
7SS Seiten,

ge/>. mit n'e/en

AAW/dungen,
Fr. 46.50 /Sß/V:
3-SS034-S/0-2

Schwarzes Theater
aus der Traumfabrik

Seif Jiz/rrp/i ist dct.v .S'c/i war"? F/iea/ev aus
rfer 7raitMi/«/>nA Wh ßegnjff- Ers/ma/s /tea/

/ihm ein ßnc/i i/7/fT rf/ese T/iea/er/orai vor.

Der Grii'ni/er ßaiuer ßaw/Ae gi7>/ EimW/cAc

im die GeAeiiMHi'sse t/er ///usioMsTec/iiiiA'.

Das ßroyeA/ 7rai//H/a/>ri'A is/ sei/1 ie/e/i

/a/ireii Mo/or einer iieiieii «S/tor/Aiii/Hr»
mit/ H'iirt/e /aii/ent/ H'ei/ereii/M'/cAe//.

Se/marces 7"/iea/er, Sc/ia/ie/is/iie/e, A/asAe/i-

spie/, ß.vperioie/i/e in/7 0/y'eA/en, ßaii/omi-
nie, Tm/izcm, Sei/springen, AAro/»a//A,

7oHg/iere/i i/sw.

Fße/iso /ie/erAor; VV/7/ried A'o/d: Spie/- und
F/iea/eraA/ioiien mi/Äiiirfern, /20 S., Fr. 22.-

ANTIKENMUSEUM BASEL UND SAMMLUNG LUDWIG
St. Albangraben 5, 4010 Basel

Telefon 061 271 22 02

16.März - 2.Juli 1995

Lebendiges Jenseits
Faksimiles und Aquarelle etruskischer Grabmalerei

Geöffnet: Dienstag bis Sonntag 10-17 Uhr,
Mittwoch 10-21 Uhr Montag geschlossen

Führungen für Gruppen nach Vereinbarung.
Anmeldungen 3 Wochen im voraus: Tel. 061 271 22 29

Für heilpädagogisches Kinderdorf in

Simeria/Rumänien suchen wir günstigen

Schulpavillon
mit 4 Schulzimmern, evtl. Nebenräumen.

Angebot an Verein Rumänienhilfe, z. Hd. Herrn H. Spalinger,
Humanus-Haus, 3076 Worb/Bern.

Zoologisches Präparatorium
Fabrikation biologischer Lehrmittel
- Wir restaurieren und reparieren ganze biologische Sammlungen.
- Tote Tiere können zum Präparieren an uns eingesandt werden.
- Wir liefern Präparate und ganze Sammlungen ab Lager.
- Modelle zur Menschenkunde ab Lager lieferbar.

BilEF^^^e^isstellung
ist auch jeden 1. Sonntag im Monat von 10 bis 12 offen.

GREB 9572 Busswil TG/Wil SG, Telefon 073 2321 21

Schulbeispiele für stufengerechte natur-
wissenschaftliche Einrichtungen. Lernen Sie

die Hohe Schule der individuellen Gestaltung von Biologie, Chemie- und

Physikräumen kennen. Mit Beispielen, die das gesamte Spektrum umfassen. Von

Killer, dem Spezialisten für naturwissenschaftliche Einrichtungen nach Mass.

Bitte senden Sie mir kostenlos

(Anzahl) Broschüren Ein Konzept, das Schule macht

23 19 71

9500 Wil

Unser Sortiment ist umfassend.

Ifir senden /Ampm gerne/lire eigene
Dof/umenfafion.n ScAa/-

materia*

Ernst Ingold + Co. AG
Das Spezialhaus für Schulbedarf

3360 Herzogenbuchsee
Telefon 063 61 31 01

Fax 063 61 54 93

Strasse

PLZ/Ort

Telefon

Das /arbfbrmfunktions-Konzept.
Naturwissenschaftliche Einrichtungen

J. Killer AG Allmendstrasse 23 5300 Turgi Telefon 056 /
Killer Regionalvertretung Ostschweiz: Beat Bachmann Lehrmittel,



SLZ 5/6/95 Suchtprävention 17

SficAwo/? ojQfe/ie Drogenszene, wie es </er

Leilen in ZüricA war. Wo seAen Sie denn
eforl den Äem des ProA/ems?

Ich sehe drei Probleme:

• Die Delinquenz - das Drogenproblem
wird vielmehr als juristisches denn als

medizinisches Problem gesehen.

• Die Verwahrlosung - Verwahrlosung
wird noch immer irrtümlich als direkte
Folge der Drogen angesehen. Es ist

jedoch die Folge der sozialen Ausgren-
zung. Stichwort: Pariser Clochards.

• Die Gesundheit - Sucht ist eine Krank-
heit, ein körperliches, seelisches und
zwischenmenschliches Problem.

Nun kommt noch etwas dazu. Man weiss

heute, dass nebst der Menge und der Kon-
sumform die Qualität des Alkohols zum
Beispiel oder des Heroins eine vitale Rolle
spielt. Reines Heroin greift den Organis-
mus weniger an als verunreinigtes Heroin,
Fusel oder mit Methylalkohol oder «Frost-
schütz» gepanschter Wein. Wer ausgestos-
sen auf der Strasse lebt, ist dem Verwahrlo-

Wer ausgestossen auf der
Strasse lebt,

ist dem Verwahrlosen
preisgegeben.

sen preisgegeben. Darunter leidet auch die
Gesundheit. Wer aber nach wie vor in
einem Beruf, in der Gesellschaft eingebun-
den ist, kann weiterhin ein normales Leben
führen, sauber und gepflegt. Eine Be-
völkerung, die nicht konfrontiert ist mit
der Delinquenz und der Verwahrlosung,
welche diese Probleme nach Zürich
(ver)drängt, kann sich damit auch nicht
wirklich auseinandersetzen.

Suchtverhalten ist ein Phänomen, das

alle in irgendeiner Form kennen, in sich
oder an nahestehenden Personen. Das sind
wir uns bewqsst in unserer Arbeit.

Das a/.so isl i/er Ansalzpanfcl, aucA wenn

an einem Orl Drogen nocA fce/n öj^fenl/i-
eAes ProA/em r/arsle/Ze«?

Genau. Hier können wir im Kanton
Obwalden ansetzen. Das ist auch das

Anliegen, welches unserem Projekt
«SuSe»,das heisst Suchtsemester, zugrunde
liegt. Sucht kann viele Gesichter haben.

Drogen und Alkohol sind bloss die äugen-
fälligsten. Aber auch Spielen, Arbeit, Rau-
chen, Medikamente, Süssigkeiten, ja Essen

überhaupt können zur Sucht werden. Dort
wollen wir ansetzen mit der Suchtpräven-
tion unter dem Motto «Suchtvorbeugung
geht uns alle an». Das heisst, wir veranstal-
ten ein halbes Jahr lang, Januar bis Juni
1995, die verschiedensten Anlässe, also
Informationsabende, Diskussionsrunden,
Kurse, Disco, Theater, Sporttage, Gestal-

Suchtverhalten ist ein Phänomen,
das alle in irgendeiner Form

kennen, an sich oder an
nahestehenden Personen.

tungswettbewerb und einen Konfliktlö-
sungsparcours, welche die vielfältigen
Ansatzpunkte von Suchtprävention aufzei-

gen sollen. Wir wollen damit bewusst
machen, dass umfassende Gesundheitspfle-
ge und Gesundheitsförderung die beste

Suchtvorbeugung sind.

Di/gl der ScAei'n, oder isi OArva/de«
w/r/dicA nocA n/cAl mil dem Drogenpro-
A/em Aon/ron fieri?

Laut Angaben der Drogenberatungsstel-
le, mit welcher ich eng zusammenarbeite,
sind zum Beispiel in unserem Kanton
offiziell zwischen 42 und 45 Methadon-
bezüger registriert. Diese können als

«Schwerabhängige» betrachtet werden.
Nach Hochrechnungen aufgrund gesamt-
schweizerischer Zahlen ist mit 2- bis 3mal
mehr Heroinkonsumenten, also noch nicht
Schwerabhängigen, zu rechnen. Das heisst,
wir müssen für den Kanton Obwalden mit
insgesamt etwa 120 Heroinkonsumenten
rechnen, die aber noch integriert sind in
der Familie, im Beruf und im Kollegen-
kreis. Zum Vergleich dazu rechne ich im
Kanton Obwalden mit über 900 Alkohol-
abhängigen. Noch augenfälliger wird diese
Relation bei der Gruppe der gefährdeten
Menschen: 120 Heroingefährdeten stehen
rund 7000 Alkoholgefährdete gegenüber!

Deufe, wo die ö/Qfeul/icAe //and üAera//

sparen mass, i'sl es sicAer aacA n/cAl so
/eicAl, genügend Ge/der /ür .SacAlpräven-
lion zar Verfügung gesle//l z« Ae&ommen.

Ich wäre froh um eine finanzielle Zusam-
menstellung darüber, was die reparative
Seite von Süchten kostet; Stichworte Poli-
zei, Strafvollzug, Gerichte, Kliniken, Kran-
kenkassenprämien, Invalidenkasse, Haus-
arzt, Entzugsprogramme, Betreuung Süch-

tiger, Sozialarbeiter, Rehabilitation. Für
Suchtprävention hingegen haben wir zum
Beispiel im Kanton Obwalden momentan
noch eine 40%-Stelle. Wir haben ein
Krankheitswesen und nicht ein Gesund-
heitswesen. Wir können einen anderen Ver-
gleich anstellen. Wieviel Geld wird aus-

gegeben, um ein neues Produkt auf den
Markt zu bringen? Ein blödes Waschmittel
etwa, das noch weisser wäscht! Für wirksa-
me Suchtprävention, und damit meine ich
im wahrsten Sinne des Wortes Gesund-
heitspflege und -förderung, brauchten wir
wesentlich mehr finanzielle Mittel. Langfri-
stig könnten dadurch auf der anderen Seite
die hohen Reparationskosten gesenkt wer-
den.

Wir haben aber nach wie vor eine nega-
tiv geprägte Sicht der Dinge.

Meine Vision ist eine umfassende
Gesundheitsförderung und nicht mehr
Gewaltprävention, Suchtprävention, Aids-
Prävention usw.

Wie äle//e« Sie sicA üas in üer /Vom
vor?

Nun, zuerst müssen wir uns klar werden
über unsere Konflikt- und Problemlö-
sungsstrategien. Seit 2000 Jahren praktizie-
ren wir folgende drei Arten:

• Kämpfen, verbal oder handgreiflich.
Das sehen wir zum Beispiel in der Fern-
sehsendung «Arena» oder bei den

Tagesaktualitäten in den Medien.

• Verhandeln, also Argumente und
Gegenargumente. Suchen eines Kom-
promisses durch Nachgeben.

• Problemlösungsversuche. Wir greifen
ein isoliertes Problem auf, zum Beispiel
die offene Drogenszene am Letten, und
meinen, damit das Suchtproblem lösen
zu können.

Meine Erfahrung aus der Praxis mit Ehe-
und Scheidungsberatungen zeigt, dass wir
eine vierte Variante versuchen sollten. Ich
nenne sie «Entwerfen». Am Beispiel Sucht-
Prävention: Möglichst viele Personen, die
mit Suchtprävention zu tun haben, also
Betroffene, Eltern, Lehrer, Politiker, Wirt-
schaft, Ärzte, Beamte, sollten sich zusam-
mensetzen und gemeinsam nach Ideen
suchen. So könnten selbst die verrückte-
sten Ideen ausgesprochen werden und viel-

Wir haben ein Krankheitswesen
und nicht ein Gesundheitswesen.

leicht sogar den Anfang bilden für einen
neuen Weg. Ich habe dies erlebt bei der
Projektarbeit mit SuSe. Die Polizei zum
Beispiel hat prinzipiell ein anderes Verhält-
nis zu Suchtproblemen als beispielsweise
Helfer und Helferinnen. Es wird offen-
sichtlich, dass niemand «die richtige» Sicht
der Dinge hat und folglich auch nicht «die»

Lösung kennen kann. Man könnte so

gemeinsam zu einem neuen Umgang mit
uns selbst und somit auch mit dem Problem
Sucht finden und dann vielleicht sogar am
gleichen Strick ziehen. 05



Schulbedarf

Schweizer
Tierschutz STS

Kennen Sie unsere farbigen, reichbebilderten Fachbro-
schüren zu folgenden Themen:

Tiergerechte Haltung von Schweinen
Leitfaden für die Wahl von zeitgemässen Haltungssyste-
men, 1992, Fr. 5 - (reduzierter Preis)

Tierschutz und Tierzucht
1993, Fr. 10 - (reduzierter Preis)

Legehennen
12 Jahre Erfahrung mit neuen Haltungssystemen in der
Schweiz, 1994, in drei Sprachen erhältlich (d/f/e), Fr. 15-
Alle drei Broschüren wurden herausgegeben vom
Schweizer Tierschutz STS und sind zu bestellen bei:

Schweizer Tierschutz STS
Birsfelderstrasse 45
4052 Basel

WERAG-CONTAINER-/MODUL-SYSTEMGEBÄUDE

Kindergarten Erlenbach ZH, Isolation FCKW- + formaldehydfrei,
Dach und Fussboden K 0,20 W/rrF- K, Fenster K 1,3 W/rrf- K,

Wände mit Fassadenkratzputz, sturmsichere Aussenraffstoren

WERAG AG
Mobilbausysteme/Container
Seestrasse 17
8703 Erlenbach-Zürich
Telefon 01 9103300, Fax 01 9703313

Ein informativer, kluger und zugleich unterhaltender Film. Hervor-
ragend geeignet für einen klassenweisen Kinobesuch. Der Film
läuft ca. 24. März in Zürich, Bern und Basel in den Kinos an. Warum
nicht noch vor den Frühlingsferien einen Kinobesuch einplanen?

Informieren Sie sich
über die vorteilhaften
Konditionen für klas-
senweisen (ab 12 J.)
Besuch direkt bei den

lokalen Kinos.
BASEL: Camera
BERN: Movie
ZÜRICH: Nord-Süd.

«...regt an zu ökologi-
sehen, ökonomischen
und auch gesellschaft-
liehen Überlegungen.»
Luzerner Zeitung.

«Eine kluge Reflexion
über das Verhältnis
zwischen Mensch und

Tier.» Badener Tagblatt

HAWE Hugentobler AG
Mezenerweg 9
3000 Bern 22

Tel. 031 332 04 43
Fax 031 331 27 32

SLZ 5/6/95

Wenn Sie beim Foliieren auf
Nummer Sicher gehen wollen,
von einer grossen Auswahl an
Mediotheksmaterial profitieren
möchten und einen guten
Service schätzen,...

dann sind Sie bei uns richtig. Wir
beraten Sie gerne oder senden Ihnen
die ausführlichen Unterlagen gratis zu.

HAWE-Selbstklebefolien: Die meist-
verkauften Buchschutzfolien der
Schweiz!

Die Garantie für Qualität
und Präzision in allen
Bereichen:
SCHULE. TECHNIK,VERMESSUNG

Informations-Coupon

Prospekt Schuireisszeuge
HAFF-Gesamtkatalog
Prospekt Planimeter

Senden an:

Firma/Name:

PLZ/Ort:

Racher & Co. AG
Marktgasse 12

8025 Zürich 1

Tel. 012619211
Fax 01 262 06 77
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Auslands-Sprachreisen - oft
günstiger als im Vorjahr

Neu erschienen ist der Sprachreisenkata-
log 95 von globo-study. Grossbritannien,
Malta, Irland, USA, Kanada, Australien,
Neuseeland und Südafrika sowie Frank-
reich und Spanien sind die weltweiten
Destinationen für Sprachaufenthalte. Die
Arrangements sind grösstenteils günstiger
als im Vorjahr. Zu den besonderen Neuhei-
ten im Programm gehören Englischkurse
auf der malerischen Kanalinsel Jersey sowie
Spanischkurse in Mexiko. Der Gratiskatalog
ist erhältlich bei globo-study Sprachreisen,
Niederdorfstrasse 61, 8001 Zürich, Telefon
01 261 81 80, Fax 01 261 84 59.

101-ldeen - das neue
Programm für Matur- und
Schülerreisen ist da

In der handlichen Broschüre finden Lehr-
kräfte und Jugendliche ein interessantes und
umfangreiches Angebot an Ideen und kon-
kreten Vorschlägen für ihre Abschlussreise.
Das Programm richtet sich an Jugendgrup-
pen wie Schüler, Lehrlinge und Konfirman-
den, die gemeinsam verreisen, etwas erleben
wollen und über ein relativ kleines Budget
verfügen.

Grosses Gewicht wurde auf Originalität,
Vielfalt und Gemeinschaftssinn gelegt. Kul-
turinteressierte, Sportfans, Geniesser, Dis-
cofreaks und Naturliebhaber - sie alle kom-
men auf ihre Rechnung. Das Angebot
erstreckt sich von Schweden bis Kreta, von
Irland bis St. Petersburg: Wie wär's mit einer
Zigeunerwagenfahrt in der Hte-Saöne, einer
Vulkanbesteigung auf den Stromboli oder
einem Segeltörn zur Insel Rügen? Habt ihr
schon einmal von den Donau-Auen, dem
letzten Urwald Europas, gehört oder von der
Insel Capraia? Reicht's noch nicht?

Auf Flugreisen wurde, wo immer möglich,
aus Rücksicht zur Umwelt, verzichtet.

Das Programm /st ab sofort erbä/t//ch be/'
A4ED/A RE/SESHOP ßase/
Te/efon 067 267 2020

Gletschergarten Luzern
mit dem neuen Spiegelsaal
grösser, schöner, verwirrender!

Berühmt und bekannt, das 1872 entdeckte
Naturdenkmal, welches 20 Millionen Jahre
Erdgeschichte erzählt: von einem palmenbe-
standenen Meeresstrand im Tertiär zur Glet-
scherweit der Eiszeit vor 20000 Jahren. Ein-
getragen im Bundesinventar der Naturobjek-
te von nationaler Bedeutung.

Tönt nach Erdkundeunferr/cbf und n/cbt nach
P/auscb auf der 5cbu/re/se/
Ist es auch - aber hautnah, original und im
Freien!

Das neue Spiegellabyrinth ist dem mauri-
sehen Palast Alhambra in Granada (Südspani-
en) nachempfunden. Es wurde 1896 an der
Schweizerischen Landesausstellung in Genf
errichtet, steht seit 1899 im Gletschergarten
Luzern und wurde für 1991 rekonstruiert,
erweitert und mit neuen Überraschungen
versehen. Das nach dem einfachen optischen
Gesetz (Einfallswinkel Ausfallswinkel) im
Dreiecksystem konstruierte Spiegellabyrinth
brachte selbst den für das renommierte Wis-
senschaftsmagazin «Scientific American»
publizierenden Physikprofessor Jearl Walker
schier zur Verzweiflung.
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Tönt nach Gescb/'cbts- oder Pbys/'/cunferr/cbt
und n/'ebt nacb P/auscb auf der Scbu/re/'se.'
Ist es auch - aber hautnah, schöner und
verwirrender...
und schmerzhaft, wenn man zu schnell
durch will!
(Plant für den Gletschergarten lieber L/2
Stunden als 1 Stunde ein!)

Öffnungsze/ten:
1.5.-15.10.: täglich 8.00-18.00 h

1.3.-30.4. und
16.10.-15.11.: täglich 9.00-17.00 h

Winter: Di-So, 10.30-16.30 h

Auskünfte und Unterlagen:
Gletschergarten Luzern
Denkmalstrasse 4
6006 Luzern
Telefon 041 51 43 40

Leihkameras für Schulen
Fotografie ist für den Schulunterricht und

die Durchführung von Projektwochen ein
didaktisch äusserst sinnvolles Medium, das
einerseits dazu dient, gewisse Zustände und
Ergebnisse in wirkungsvollen Bildern festzu-
halten, anderseits aber auch das Sehen und
Erkennen geeigneter Motive sowie die
gestalterischen Fähigkeiten der Schüler und
Studenten trainiert.

Der Schweizerische Verband für Photo-
Handel und -Gewerbe (SVPG) unterhält
einen kostenlosen* Leihservice für Schulen
und Ausbildungszentren, dessen Angebot
neben einfachen Spiegelreflexmodellen neu-
erdings auch eine Anzahl einfach zu bedie-
nender Zoomkompaktkameras mit integrier-
tem Blitzgerät umfasst. Während sich die
Spiegelreflexmodelle mit den Wechselobjek-
tiven vor allem dazu eignen, den Schülern
die Grundbegriffe der Fotografie (Filmemp-
findlichkeit, Verschlusszeit, Blende usw.) und
die kreativen fotografischen Möglichkeiten
(Brennweitenwirkung, Schärfentiefe, Bildge-
staltung, Aufhellblitzen) zu vermitteln, sind
die automatischen Zoomkompaktkameras
ideal, um Situationen und Projektfortschritte
ohne besondere fotofachliche Vorkenntnisse
zu dokumentieren. Die Marken Canon,
Minolta, Nikon, Olympus, Pentax, Ricoh,
Samsung und Yashica unterstützen den
SVPG-Kameraleihservice grosszügig und
gewährleisten auch den einwandfreien
Zustand der Geräte.

* Der SVPG-Leihservice ist kostenlos, doch
wird pro Ausleih eine Versandpauschale von
Fr. 35.- berechnet.

Auskunft über d/e Verfügbarke/t der
Kameras erte//t das Si/PG-Sekretar/at, Post-
facb 3346, 6049 Zür/ch, Te/efon 07 347 74 79,
Fax 07 347 70 24.

Spiegelreflexkameras mit
Wechselobjektiven
5 Canon AE-1 Pro mit Objektiv 35-70 mm,

mit Blitz + Universaltasche
5 Minolta X-300 mit Objektiv 50 mm/WW 28

mm und Tele 135 mm + Universaltasche
5 Minolta X-300 mit Objektiv 50 mm, mit

Bereitschaftstasche
5 Nikon F-601 autofocus mit Ojektiv Zoom

35-70 mm, mit Bereitschaftstasche und ein-
gebautem Blitz

5 Pentax P 30 mit Objektiv 50 mm/2,0, mit
Universaltasche

5 Pentax P 30 mit Zoom 35-80 mm/4-5,6, mit
Universaltasche

4 Ricoh KR 10-X mit Rikenon 35-70 mm, mit
Universaltasche

~ Grossbritannien, Frankreich,
Italien, Spanien, Malta, Kanada,

USA, Irland, Australien, Portugal
O Intensiv- und Feriensprachkurse
O Langzeit- und Examenskurse
O Schülersprachreisen
O Ein Schuljahr im Ausland

A/wwAf/i - /Aß V«' way
Auskunft und Broschüren:

ISI Sprachreisen
Seestrasse 412/7 • 8038 Zürich

k Tel. 01 / 4 82 87 65 FAX 4 82 80 35^i

4 Ricoh KR 10-X mit Rikenon 50 mm, mit
Bereitschaftstasche

10 Yashica FX-3/2000 mit Ojektiv Zoom 35-70
mm, mit Bereitschafts-AJniversaltasche

Autofokus-Zoomkompaktkameras
5 Olympus SZ 110 mit Objektiv 38-110 mm,

mit eingebautem Blitz mit Etui
5 Olympus AZ 220 mit Objektiv 28-56 mm,

mit eingebautem Blitz mit Etui
7 Samsung AF Zoom 77i mit Objektiv 35-70

mm, mit eingebautem Blitz mit Etui
10 Samsung AF-Slim Zoom 1150 mit Objektiv

38-115 mm, mit eingebautem Blitz mit
Etui

Ärger und Reparaturen mit Matten
vermeidbar:
HOCO bietet 2 Superlösungen:
1 Im-;—Imatoil Europ. Pal. 0 138774

v. Springen mit bestem
Komfort..
danach einfach zusam-
menklappen und weg-
fahren an einen geschützten
Ort oder im Freien
abdecken.
Schon so lädt sie nicht mehr
zu Unfug und Missbrauch
ein.
NEU: «Waterex», Spikes-
Schutzschaum

2. Fahrbare Metallabdeckung:
Sie wird nach dem Springen
einfach über die Matten
gefahren und bietet einen
optimalen Schutz.

Matten vom Spezialisten vorteilhafter

HIT-Sprungmatte 300x180x40 cm Fr. 1390.-
Solida, die Solideste, 300x 180/200x450 Fr. 1460.-

h-ICDCICD ÇfH4iiMÇTnFFF CH-3510 Konollingen
SCHAUMSTOFFE Fax 031 7910077
MOUSSES-FOAMS Telefon 031 7912323
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Sie finden es lässig und lernen lieber
Erfahrungen mit zweisprachigem Sachunterricht an der Sekundarstufe I

Katharina Eberle und Franz-Xaver
Isenring unterrichten an der
Sekundärschule Weinfelden TG.
Sie sind zwei der sieben
Kerngruppenlehrkräfte,
die im Projekt zweisprachiger
Sachunterricht an der
Sekundastufe I mitwirken. Spontan
gewähren sie uns einen Einblick in
ihren Unterricht. Im Gespräch mit
ihnen erfahren wir, dass sie den
zweisprachig geführten Unterricht
als Chance für sich und die Schüler
erleben.

Ursula Schürmann-Häberli

«Ich habe eigentlich schon nach meiner
Ausbildung ein Unbehagen mit dem ein-
sprachigen Sprachunterricht gespürt» erin-
nert sich Katharina Eberle. Franz-Xaver
Isenring pflichtet ihr bei, schon länger ver-
spüre er eine «Lehrmittelverdrossenheit».
«Wir haben begonnen, zusammenzuarbei-
ten, mit dem Vorteil natürlich, im selben
Schulhaus zu unterrichten», erzählen sie

weiter.

Auf der Suche nach neuen Ideen

Anlässlich eines Kurses am Pestalozzia-
num seien sie dann auf das Forschungspro-

jekt «Zweisprachiges Lernen an der
Sekundarstufe I» aufmerksam gemacht
worden. «Auf der Suche nach neuen Wegen
und Ideen kam uns dieses Projekt gerade
gelegen.» So hätten sie sich gemeinsam
entschieden, mitzuarbeiten. «Klein und
einfach haben wir begonnen, unseren
Unterricht umzustellen. Ich habe zum Bei-
spiel angefangen, im Deutsch über Tiere zu
sprechen», beschreibt Katharina Eberle
ihren Weg. «Dann habe ich es weitergezo-
gen und habe im Deutsch eine Sprachbe-
trachtung gemacht. Am Beispiel Mehrzahl-
formen haben wir uns gefragt: <Wie sieht
das in der französischen Sprache aus?>»

Franz-Xaver Isenring erzählt: «Ich habe im
Geschichts- und Deutschunterricht mit
kleinen Sequenzen einen ersten Schritt in
zweisprachigem Unterricht gemacht.»

WP3J
Frwuests
Zw«é*»rcOl4»î lo

| le canton du Jura

Untcrrfchtssequenz AB 1994

Vrrfasaoh.n, Klasse:

Voraussetzungen:

Ziala: LPS. 6591. S. 180

UntarricbtsgegenstftndB: Franzissch. Geographie

Aire Ganoambo, 3. Bak-KL, Hombrechöcn.
1954

kn On y va ab Lafcfon 13 sind Themen aus de*
Suisse rar ende ansespraSwn. Diese Urierrichtt-
reihe pass zur Geograph!« darfraruflatosche-.

Akthrltkten:

Zeltbudget:

Materialien:

Inhaltsverzeichnis:

MdL und scdriftL AJeViAar. varech. ScnaVornen

4 LakScnan

siehe beilegte Testa und Rêne

Lektion 1 und 2 1

Teste und Pläne 2J

Lektionen 1 und 2

Lernziel:

Organisation:

Zeltaufwand:

Material:

Vorgehen:

LeswrwrsJindnis. Pläne lasen und beschrite

Gemeinsarne Arbei in der Klasse, Onzelarbefl

ca t Stunde pro Lektion

Schweizer Karts. Tece und Pläne rot Fragen (3.2J)

Verschiedene Vergehen sind denkbar
1. In Elnzetarbet rrä Landkarte md DcfcmeFe die
Bäter (8i3)erartJaiian.
2. In der (Classa du beider. aBuer (S2.3) besprechen.
dann gruppenweise oder einzeln erarbeiten.
3. kl dar Gruppe tfc Aufgoren Baen lassen, au n*
vorgegebenen Schtüssdwöriem.

La carton du Jura aat situ*
du Jura. Une fola, il faisait partii
puls 197B, il est indépendant.

-46 1, 1531
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Das Wichtigste ist der Kontakt zur
Kerngruppe

Der Erfahrungsaustausch mit den am
Projekt beteiligten Kolleginnen und Kolle-
gen ist beiden sehr wichtig. Allein würde
sie es nicht schaffen, die im Projekt vorge-
sehenen 20% des Unterrichts zweisprachig
zu halten, glaubt die unkomplizierte, junge
Sekundarlehrerin. Ihr Teamkollege schätzt
besonders auch die Möglichkeit, verglei-
chen zu können, zu sehen, dass andere
«auch nur mit Wasser kochen». Nach
Schwierigkeiten beim Umstellen gefragt,
sagt der engagierte Lehrer: «Am meisten
Mühe bereitet mir schon, mich zu lösen
vom traditionellen Unterrichten. Immer
wieder mal fehlt mir der Mut zur Lücke,
zum Unvollständigen». Katharina Eberle
nickt beipflichtend. «Ja, und dann muss
man natürlich das Unterrichtsmaterial,
aktuelle Themen, selbst zusammensuchen
und aufarbeiten, denn wir arbeiten ja nicht
mehr hauptsächlich mit dem offiziellen
Französischlehrmittel. Dafür erlebe ich
selbst den zweisprachigen Unterricht auch
als spannender, ungezwungener und viel
lebendiger.»

Mal auf französisch, mal zu
deutsch

Und genauso wirkt er auch auf die Schul-
besucherin. Im Französischunterricht zum
Beispiel wechseln die Schüler und Schüle-
rinnen spontan von einer Sprache in die
andere.

Gesprächsthema sind die Ferien. Franz
Xaver Isenring leitet die Thematik auf
französisch ein, aber allmählich rutscht das

Gespräch vom Französischen ins Deutsche
und schliesslich in die Mundart. Ein
Schüler bemerkt dies plötzlich, hält mitten
im Satz inne und fragt: «In welcher Sprache
sprechen wir jetzt eigentlich?» Damit hat
er das Stichwort gegeben, darüber nachzu-
denken, weshalb sie nun plötzlich bei der
Mundart angelangt sind. Und als wäre es
das Selbstverständlichste, geht die Unter-
haltung über «les voyages en vacances»
weiter, mal auf französisch, mal zu deutsch.

Parallelwörter - der Einstieg zum
Textverständnis

Aus einem französischen Text über die
TGV-Verbindungen in Frankreich suchen
die Schülerinnen und Schüler Parallelwör-
ter heraus, also Wörter, die wir in unserer
Sprache in ähnlicher Form kennen. Nicht
bekannte Wörter schlagen sie im Die-
tionnaire nach und erhalten schliesslich die
Aufgabe, sich je fünf dieser persönlich nicht
gekannten Begriffe gut zu merken. «Sie
müssen nur fünf und erst noch frei wählba-
re Begriffe lernen, aber auf denen beharre
ich dann», erklärt mir der Lehrer nachher.
Ähnlich verläuft der Unterricht in der
Klasse von Katharina Eberle. Sie sprechen
über «les records fous». Es geht um vier
Paare mit extremem Grössen-, Alters- oder
Gewichtsunterschied. Auch hier gelingt der
Einstieg in das Textverständnis über die
Suche nach Parallelwörtern und mit Hilfe
von kleinen Zeichnungen und Stichwort-
notizen. Obschon den Schülern eine ganze
Reihe von französischen Wörtern nicht
bekannt ist, haben sie in kurzer Zeit den
Inhalt der vier kurzen Schilderungen er-
fasst.

Lehrer und Lehrerin erleben ihre
Schülerinnen und Schüler gelöster

Wie reagieren die Schülerinnen und
Schüler auf den zweisprachigen Sachunter-
rieht? «Eigentlich gar nicht sonderlich. Das
ist einfach so», stellen die beiden Se-
kundarlehrkräfte übereinstimmend fest.
Katharina Eberle ergänzt: «Die sind in der
1. Sekundarklasse, die wissen gar nichts
anderes.» Nicht so in der 3. Sek., weiss ihr
Kollege zu berichten. Da habe er versucht,
den Geschichtsunterricht zweisprachig zu
führen. «Ou, scho wider Franz!», hätten die
Schüler dies dann widerwillig kommen-
tiert. «Und doch», nimmt Katharina Eberle
die Frage erneut auf, «ich erlebe die Schü-
lerinen und Schüler irgendwie ungezwun-
gener. Ich stelle fest, dass sie selbständiger
arbeiten und langsam ihre Hemmung, zu
sprechen, verlieren.» «Ja», bestätigt Franz-
Xaver Isenring, «sie sprechen einfach quer
durch die Sprachen, wo's gerade besser
geht. Allerdings neigen sie auch mehr zu
Ungenauigkeit. Das lässt sich aber gut auf-
fangen durch hin und wieder eingestreute
Knochenarbeit.» Auffallend ist, dass die
Schüler und Schülerinnen oft selbst nach
genaueren Regeln, nach korrekter Schreib-
weise oder Aussprache fragen und dass alle
sehr engagiert und mit sichtlichem Spass
mitdenken. Schüler und Schülerinnen
besprechen schwierige Stellen spontan mit-
einander, arbeiten selbstverständlich mit
dem Dictionnaire. Zwischendurch witzeln
sie, um gleich darauf wieder konzentriert
an der Arbeit zu sitzen.
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Lektion 3: Le drapeau du Canton du Jura

1
Lernxlsl:

I
Dia Schülerinnen schreien nach Diktat. H5r- und
Lawvwajeben.

Organisation; FrontatunterricM

Zeitaufwand; 2 Lektionen

Material: Wappen (Su). Ofteatad (S. 6)

Vorgehen:

1

1

1

Dia Schülerinnen schrefean den Text (S.6) auf,
den äe Lehrerin âkliert.

EX» Klasse übararbefiet dan OficaCext safcsincSg. indem
sie die richSge Orthog-afhie besprich! in Dictionnaire
nachschlägt. Die Lehrerin terrog-art den überarbeiteten
Teat

Die Schffierinnen maian das Wappen nach der
Taavorlag a aus und schrafcen den tarrigferter Text
dazu.

Produkt: HefteMrag

Evaluation:

1

1

1

DMat. ausgemaltes Wappen

1

1

* AG 4.1994

1

1

Le drapeau du Canton du Jura
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Schülerinnen und Schüler sind
zufrieden

Das Französisch der meisten dieser
Jugendlichen klingt wirklich französisch
und nicht nach «Frangsä Fäderai». Aller-
dings haben diese Klassen bereits Früh-
französisch erhalten im 5. oder 6. Schuljahr.
Darauf angesprochen meint Fabian: «Da
haben wir eigentlich nur Begriffe gelernt
und nie geschrieben. Das hat mir gestun-
ken. Aber jetzt macht mir Französisch rie-
sig Spass - so über verschiedene Dinge
sprechen zu können, statt darüber, was im
Buch steht...» Die Aussicht, ein französi-
sches Buch lesen oder während der Ferien
in Frankreich ins Kino gehen zu können,
gefällt ihm. Christoph findet es «lässig».
Auch er hat sich früher nicht sonderlich
fürs Französisch erwärmen können.
«Aber,» meint er pragmatisch, «mir hat es
einen Wortschatz gebracht, der mir jetzt
zugute kommt. Wenn ich mit meinem älte-
ren Bruder vergleiche, der an die Kanti
geht, bin ich viel besser dran.» Bettina lernt
ebenfalls viel lieber, wenn der Sprachunter-
rieht themenbezogen erteilt wird, und
Désirée stimmt ihr überzeugt zu: «Es ist
viel interessanter.» Das findet auch Stefan,
der erklärt, dass er eigentlich recht viel ver-
stehe, wenn er auch noch nicht so gut spre-
chen könne. Und Lara stellt sachlich fest:
«Ich verstehe sehr viel. Allerdings - Ich
kann Italienisch und davon profitiere ich
natürlich im Französisch.»

Eine Chance für beide Seiten

Ja, ihr Unterrichtsstil habe sich schon
einiges verändert, bestätigen beide Lehr-
kräfte. Sie habe anfänglich streng nach dem

Im zweisprachigen Sachunterricht ist das Arbeiten mit dem Dictionnaire eine Selbstver-
ständlichkeit.

«plan de leçon» (Lehrmittel «On y va»)
gearbeitet, berichtet Katharina Eberle.
Inzwischen habe sie sich davon gelöst und
fühle sich freier im Unterricht. «Doch»,
meint Xaver Isenring nach kurzem Überle-
gen, «das kann man so sagen, mein Unter-
richtsstil ist virtuoser geworden.» Er arbei-
te mutiger, und wohl auch besser, weil eben
persönlicher ohne die enge Bindung an das

vorgegebenfe Lehrmittel. Er wende heute
andere, unterschiedlichere Unterrichtsfor-

men an. «Ich würde jederzeit wieder ein-
steigen. Ich möchte sogar noch intensiver
und weiter ausgedehnt so arbeiten. Es ist
eine Chance für beide Seiten. Eine faszinie-
rende Gelegenheit, wegzukommen von
unserer Einsprachigkeit und von unserem
strengen Fächerkanon, hin zu vernetztem
Denken und Arbeiten.» «...zu wirklich
fächerübergreifendem Unterricht, wie ich
ihn mir vorstelle», unterstützt und ergänzt
Katharina Eberle diese Aussage. BS

Le drapeau jurassien, er blanc et rouge, est dvfaé verticalement er
deux partes. Regardons d'abord te coté gauche. Sur un fond banc H y a
une crasse épiscopala rouge. Cela veut dire qu'une fols te Canton du
Jura appartenait aux évèques de Bâle.La partie droite du drapeau est
également rouge et blanche. On y compta sept bandes, quatre rouges et
trois blanches. Ces bandes rappellent que l'ancien Jura bernas avait
sept rfctricts.
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Lektion 4 Travail et loisirs dans les Franches-

Lernziol
1

|

Die Schäarinnan arbalan sich In dto Wilschaft
Ces Kantons Jura a'n. Sa amen dabei neue
IraruSslschs W&ter. Sia schreiben eut Iranrfsisch sine
Tec zu dasen Thema.

" Organisation: Gemeinsames Arbeisn in der Cassa, Dmahitait

1 Zeitaufwand 1 Leiden Geograph;a/F

_ Material: Ren (S. 6)

Vorgehen:

1

In dar Klasse wird gemeinsam auf tramäsisch übar tüe
Witschen des Kantons Jura Besprechen. Neue Wörter
»erden an dto Tafel gasc-.-'eben.
Die SchOertnner: schrafcer. zum Plan (SJJ) einen Ted.

Produk und
Evaluation:

1

1

1

HefielntrSgs (S. 9.10}

1

1

1

AG 4,1994

1

1

Travail et loieirs dans les Franches-Montagnes
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Geschichte auf französisch
Gespräch mit dem Projektteam über das Forschungsprojekt «Französisch - Deutsch:

Zweisprachiges Lernen auf der Sekundarstufe I» im Rahmen des Nationalen
Forschungsprogramms 33 (NFP 33) «Die Wirksamkeit unserer Schulsysteme»

Die Erfahrung lehrt uns, dass die
Kenntnis des Systems einer Sprache
keine Garantie ist, die Sprache auch
verstehen und anwenden zu
können. Wie also muss man
Sprache lernen, um diesem
Anspruch gerecht zu werden?
Diese Frage ist Ausgangspunkt des

von 1993 bis 1997 laufenden
Forschungsprojektes «Französisch -
Deutsch: Zweisprachiges Lernen an
der Sekundarstufe I». Dabei geht es
darum, lerntheoretische und
didaktische Grundlagen für einen
integrierten Fremdsprachen-
Unterricht zu schaffen, der sich am
Modell des bilingualen
(zweisprachigen) Sachunterrichts
orientiert. (S/ehe «SLZ» 73/94, S. 70)

Ursula Schürmann-Häberli

Seit 1993 arbeiten fünf Sprachdidaktiker
und -didaktikerinnen, Linguisten und Lin-
guistinnen mit sieben Pilotklassen und
ihren Lehrern und Lehrerinnen der
Sekundarstufe I aus dem Raum EDK Ost
zusammen. Während drei Jahren wird die

Lernentwicklung von Schülern und Schüle-
rinnen evaluiert und dokumentiert. Zusätz-
lieh soll eine Querschnittuntersuchung bei
fünf Vergleichsklassen den Vergleich mit
Klassen mit traditionellem Unterricht
ermöglichen.

Bereit sein, sich zu öffnen
und dazuzulernen

Das Forschungsprojekt basiere auf zwei
Säulen, erklärt der Projektleiter Otto
Stern, der didaktischen Entwicklung der
neuen Unterrichtsform und der Evaluation
des Lernverhaltens der Schülerinnen und
Schüler. Die didaktische Entwicklungsar-
beit erfolgt in der Kerngruppe (Projekt-
team und die sieben Lehrerinnen und Leh-
rer der Pilotklassen; (S/efre Kaste« Seite 25)
und wird im Rahmen des Fortbildungsan-
gebotes des Pestalozzianums an einen wei-
teren Kreis von Interessierten weitergege-
ben. Am laufenden Kurs nehmen 32

Sekundarlehrkräfte teil. Die Lehrkräfte
der Pilotklassen leisten dabei Kursbeiträge
aus der praktischen Projekterfahrung.

Wie wurden die Lehrkräfte für die Kern-
gruppe oder auch die Vergleichsklasssen

Le canton du Jura

Das Beispiel der von der Pilotklassen-
lehrerin Alice Gambembo, Hombrech-
tikon ZH für die Sekundarstufe I verfas-
ste Unterrichtssequenz zum Thema
«Kanton Jura» zeigt, wie Sprachunter-
rieht im Sachunterricht eingebaut wer-
den kann. Möglichkeiten gibt es viele,
und jede Lehrkraft kann und soll ihren
eigenen Weg gehen.
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ausgewählt? Überhaupt nicht, lautet die
Antwort. Es sind dies einfach interessierte
Kursteilnehmer und -teilnehmerinnen, wel-
che sich freiwillig zur Verfügung gestellt
haben. «Sie müssen allerdings ein paar
Bedingungen erfüllen», erklärt Otto Stern.
«Sie müssen Sekundarlehrer phil. I sein,
denn die Personalunion von Sprach- und
Sachunterricht ist wichtig für dieses Pro-
jekt. Dann mussten sie sich bereit erklären,
die eigene Unterrichtspraxis, ihren Unter-
richtsstil zu hinterfragen, entsprechende
didaktische Massnahmen zu treffen, Klas-
senbesuche zu akzeptieren und zusätzliche
Sitzungen in Kauf zu nehmen. Sie müssen
gewillt sein, etwa einen Fünftel des Sprach-
und Sachunterrichts zweisprachig zu füh-
ren. Ausserdem mussten auch die Schüle-
rinnen und Schüler bereit sein, für Evalua-
tionen zur Verfügung zu stehen.»

Was ist anders am Unterricht?
Hans Reutener fasst zusammen: «Die zu

erlernende Fremdsprache, in unserem Falle
Französisch, wird auch im Sachunterricht,
zum Beispiel im Fach Geschichte, einge-
setzt, und zwar so, dass sich die zwei Spra-
chen - Deutsch (LI) und Französisch (L2,
auch im Sachunterricht) - beim Lernen
gegenseitig stützen.» Brigit Eriksson fährt
weiter: «Der Zugang zur Sprache ist
wesentlich anders, basiert auf der Idee des

Eintauchens in die Sprache. Diese Idee ist
aus dem Immersionsunterricht bekannt,
wie er zum Beispiel in Kanada seit langem
praktiziert wird. Es geht darum, dass die zu

lernende Sprache in echten Lernsituatio-
nen, also zum Beispiel im Geschichtsunter-
rieht, zum Erwerb neuer Inhalte, zur
Informationsaufnahme und -weitergäbe
gebraucht wird.» Ähnlich wie ein Kind die
erste Sprache erwirbt? «Ja», antwortet
Cecilia Serra Oesch, «die Erwerbsstrate-
gien bleiben sich immer ähnlich, auch zum
Beispiel wenn Emigranten am Arbeitsplatz
die Sprache des Gastlandes erwerben. Nur
haben Emigranten eine andere Motivation,
und wahrscheinlich oft auch eine höhere
als etwa die Schüler.»

«Es ändert sich auch die Einstellung der
Lehrkräfte zur Sprache der Schülerinnen
und Schüler», fährt Otto Stern weiter.
«Man muss lernen, auch Fehler zu akzep-
tieren. Fehler werden zum Beispiel nicht
sofort korrigiert. Der freie Ausdruck ist ein
wichtiger Aspekt. Interessanterweise wird
so auch grammatikalische Korrektheit ein
Thema der Schüler selbst. Sie wollen auch
immer wieder selbst genau wissen, was pas-
siert und wie. Dann lernen die Schüler
gleich zu Beginn mit dem Dictionnaire zu
arbeiten. Sie schreiben Lernjournale, mit
denen sie lernen, sich mit dem eigenen
Lernstil und den persönlichen Fortschrit-
ten auseinanderzusetzen.»

Gut betreut und begleitet
Das ist die persönliche Lernkontrolle der

Schüler. Ziel des Projektes sind allgemeine
Erkenntnisse über die Lernentwicklung
der Schülerinnen durch zweisprachigen
Unterricht. «Wir haben Lese- und Hörver-

stehe-Tests ausgearbeitet, die periodisch
durchgeführt werden, dreimal jährlich mit
den Pilotklassen und zweimal jährlich mit
den Kontrollklassen», erklärt Christine Le
Pape. «Die Tests und die neuen Unter-
richtsformen können aber nicht einfach so
durchgeführt werden. Es braucht die
Betreuung der Klassen und ihrer Lehrkräf-
te. Dazu sind natürlich immer wieder
Schulbesuche notwendig.»

Lehrer sind Fachleute für Lernen

«Lehrkräfte, Didaktiker und Forscherin-
nen bilden ein Team und arbeiten zusam-
men im Schulzimmer», wirft Otto Stern
ein, «das ist wesentlich und auch bemer-
kenswert.»

Lehrer sind Fachleute für Lernen, das
LCH-Berufsleitbild lässt grüssen.

«Apropos Berufsleitbild», schmunzelt da
Otto Stern, «ich wollte es eigentlich nicht
erwähnen - ich habe im Laufe meiner
Tätigkeiten leider festgestellt, dass Lehr-
kräfte eher wenig wissen über Spracher-
werb, über Lerntechniken und Lernprozes-
se. Differenziert unterrichten kann man
aber nur, wenn man darüber Bescheid
weiss. Es ist wichtig, dass Erkenntnisse der
Wissenschaft von den Forschern und
Didaktikern selbst in die Praxis übertragen
werden.»

NFP 33
Französisch-Deutsch
Zweisprachiges Lernen an der Sekundarstufe I

''Aiaj und Reflexion des Lernens x.
-p. \ G \ qlpi \

xü" Reflexion (Grammatikunterricht) Deutsch-Französisch \die Fertigkeiten Sprechen, Hörverstehen, Lesen, Schreiben \
^eiligen Unterrichtssequenzen in verschiedenen Fächern _\^

7 Pilotklassen, 1. bis 3. Sek., probieren zweisprachigen Unterricht in Geschichte, Lebenskunde, Berufskunde, Deutsch, Französisch

Unterricht mit «On y va» läuft parallel
,vwicklung der Gesprächsfähigkeit auf französisch

.twicklung von Motivation und Einstellung zum Französischlernen

^ ^jjerbs grammatischer Strukturen des Französischen
ve/V"""" authentischen französischen Medien
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Das Projektteam: (von 1. n. r.) Christine Le Pape, Hans Reutener, Cecilia Serra Oesch,
Otto Stern, Brigit Eriksson.

Themenbezogener Unterricht

Auf die Frage nach den Unterrichtsmate-
rialien betont Otto Stern: «Unterrichts-
grundlage ist zwar nach wie vor das offiziel-
le Lehrmittel <On y va>. Daneben wird aber
vor allem mit aktuellem Material gearbei-
tet. Dabei verfolgen wir die Philosophie,
eher mit vorhandenen Materialien, wie
Zeitschriften, Zeitungen oder Fachpublika-
tionen oder Funkmedien, zu arbeiten als
mit extra erstellten Unterrichtsmitteln.

Auszug aus der
Information für die Eltern

Lange Zeit legte man im Fremdspra-
chenunterricht grosses Gewicht auf die
Kenntnis des Systems einer Sprache.

Statt den hörenden, lesenden, spre-
chenden und schreibenden Umgang
mit Sprache zu üben, musste man 1er-

nen, wie Sprache funktioniert.
Seit den 50er Jahren gewann die Mei-

nung an Boden, Sprache müsse etwas
bewirken; wichtig seien sprachliche
Aussagen, die man verstehen müsse
oder selber formulieren könne. Das sei
auch ohne Kenntnis des Systems mög-
lieh.

Diese Extrem-Position ist ebenfalls
überholt. Neue Erkenntnisse sind dazu-

gekommen.
Sprache, auch Erstsprache, erwirbt

ein Mensch im Kontakt mit sprachli-
chen Äusserungen, die von Mitmen-
sehen in verstehbaren Situationen
gebraucht werden.

Beim Erwerb einer Zweitsprache
dient das System der Erstsprache als

Hilfsgerüst.
Neuere Untersuchungen zeigen, dass

vor allem zwei Momente wichtig sind,
wenn Sprache wirklich erworben und
nicht oberflächlich angelernt werden
soll.
1. Spracherwerb durch Verstehen und

Sprechen
2. Spracherwerb durch Transport von

Inhalten
Konsequenzen für den Unterricht:

• Arbeit mit authentischen Materia-
lien

• Französisch in Sachfächern

• Zweisprachiger Unterricht

• Erweiterte Lernformen
Schülerinnen und Schüler sind nicht
mehr Lehrobjekte, sondern Lernsub-
jekte.

Unterrichten wird damit nicht leichter,
sondern anspruchsvoller, aber spannen-
der, manchmal abenteuerlich. Lernende
sind durch diese Art von Unterricht nicht

nur stärker gefordert, sie werden auch

besser gefördert. ta 7?e«fener

Wesentlich ist immer, dass der Unterricht
themenbezogen erteilt wird.»

Dazu das Beispiel aus der Elterninfor-
mation:

/« v/e/ew Le/irwerLew Lommf c/«.s 7/zem«
77o/e/ vor. P/a« die gegebenen /Wa/erw/ien

zw verwenden, «bawf» die KVasse ein //ore/
(P/flne, E/nnc/z/wng, Gäste, Person«//, 7ra

P«/rnren r/reser .ve/bs/geZ>«Hren 5/twaft'on
/ässt s/c/z pra/cäsc/t «//es «nferbr/ngen, was
awc/z </as Le/zrbuc/j /orz/erf; Gesprac/ze
(nzze/z zwe/sprac/w'ge/ zwz'sc/zen Gästen wnz/

Angeste//fen; Lesen von A/enws, Prospe/cten;
5c/zre/ben von /Vac/zrzc/zten, Karten, Perso-
na/aLten. Die M«rer/a/zen wert/en azz/be-
w«/zrt wnz/ können z'n späteren Lektionen
wzez/er verwent/et zznzZ ergänzt werz/en.

Man kann ganz klein beginnen
Könnten von diesem Projekt begeisterte

Lehrkräfte auch probieren, ihren Unter-
rieht so umzugestalten? «Natürlich», stim-
men alle Projektteam-Mitglieder spontan
zu. «Man kann ganz klein beginnen», rät
Hans Reutener, «zum Beispiel mit einem
Bild oder einem Text. Man muss ja nicht
gleich mit einer ganzen Sequenz anfangen.
Wir haben übrigens ein paar Musterse-

quenzen ausgearbeitet.» (P/e/te «/e carztorz
t/w Lara» Seite 20 bz's 2.?/.

«Themen gibt es genug, Schule, Hobbies,
Haustiere. Es muss einfach nahe bei den
Schülern sein. Aber man sollte schon ver-
siert sein, zum Beispiel in Lesetechniken.»
Und betonter fügt er an: «... auch im
Deutschunterricht - beispielsweise arbei-
ten mit Quellentexten! Dann ist halt so ein
Quellentext mal französisch!»

«Unser Projekt ist aber nicht der einzige
und auch nicht der erste Schritt zu einem
neuen Verständnis des Sprachunterrichts»,
erinnert Otto Stern. «Da gibt es bereits
eine Reihe von Schulen, insbesondere Pri-
vatschulen, die schon einige Zeit in ähnli-
eher Art arbeiten. An einigen Mittelschu-
len besteht auch schon die Möglichkeit, die

Matura zweisprachig abzulegen. Weiter zu
erwähnen wäre auch das Sprachenkonzept
der IEDK und NW EDK Aze/ze PLZ 72/94/
oder die im November 1994 gegründete
Arbeitsgemeinschaft zur Förderung des

mehrsprachigen Unterrichts in der
Schweiz.» (sie/te PLZ25/267994/ EH

Französisch - Deutsch:
Zweisprachiges Lernen an
der Sekundarstufe I

Projekt im Rahmen des Nationalen For-
schungsprogramms (NFP) 33: Die Wirk-
samkeit unserer Schulsysteme.
Laufzeit 1993 -1997.

Projektteam
Otto Stern, Sprachdidaktiker, Seminar für

Pädagogische Grundausbildung, Zürich (Lei-
tung); Brigit Eriksson, Sprachdidaktikerin.
Seminar für Pädagogische Grundausbildung,
Zürich: Christine Le Pape. Sekundarlehrerin,
Zürich; Hans Reutener. Didaktiklehrer
für Französisch. Sekundarlehrerausbildung.
Zürich; Cecilia Serra Oesch, Linguistin, Uni-
versité de Neuchâtel.

Lehrerinnen der Pilotklassen
Leo Braun, Didaktiklehrer, Sek..
St. Gallen Sek. 3. Kl.
Ernst Burkhart, AVO,
Buchs ZH Sek. 3. Kl.
Katharina Eberle,Sek..
Weinfelden TG Sek. 1. Kl.
Alice Gambembo, Sek.,
Hombrechtikon ZH Sek. 1. Kl.
Franz-Xaver Isenring, Sek.,
Weinfelden TG Sek. 1. Kl.
Peter Klee, Sek..
Speicher AR Sek. 1. Kl.
Armin Sieber. AVO.
Niederweningen ZH Sek. 1. Kl.

Lehrerinnen der Vergleichsklassen
Hannes Bär, Sek., Bürgten TG Sek. 1. Kl.
Jörg Klaus. Sek., Speicher AR Sek. 1. Kl.
Regula Marti, Sek., Rüti ZH Sek. 1. Kl.
Doris Mattle, Sek., St. Gallen Sek. 3. Kl.
Annette Muheim, Sek.
Regensdorf ZH Sek. 1. Kl.
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Neuer bfu-Kurs: «Sicheres Werken»

Liebe Lehrerinnen und Lehrer

Die Schweizerische Beratungsstelle für Unfallverhütung (bfu)
bietet Ihnen den neuen Kurs «Sicheres Werken» für Werkleh-
rerinnen und Werklehrer an. Die Kurse sind kostenlos und
finden in den Werkräumen von Schulhäusern Ihrer Region
statt. Während eines Kurstages werden Sie über Unfallgefahren
informiert und in die Sicherheitserziehung eingeführt.

Die wichtigsten Themen aus dem abwechslungsreichen
Kursprogramm:
- Unfallgefahren im Werkraum: Sie sind mit einer Polaroid-

kamera unterwegs.
- Erkennen der Gefahrenquellen an Maschinen und Geräten.
- Richtiges und sicheres Bedienen der Maschinen im Werk-

räum.
- Tips, Tricks und Sicherheits-News für den Werkunterricht.
- Einsatzmittel für den Werkunterricht: Die bfu stellt die ent-

sprechenden Dokumentations- und Informationsmittel vor.

Für weitere Auskünfte steht Ihnen Herr Markus Cotting gerne
zur Verfügung.

Laupenstrasse 11, Postfach 8236,
3001 Bern, Telefon 031 39022 10.

SLZ 5/6/95

Esther Erkel, Hauserstrasse 21, ^ >' 8032 Zürich, Telefon 01 251 55 73

berufsbegleitende G»
Ausbildung für musikalische

Früherziehung und Grundschulung
oder als Weiterbildung für Schule und Kindergarteni 6 Semester m/t D/p/omabscWuss

Hauptfächer; am M/ffwochnachm/ftag /n Zürich

A/euer Kursbeg/nn; September t995

An/ne/descft/uss: M/'ffe August 7995

Vorkurs: 1 Jahr Grundausbildung in Musiktheorie,
Blattlesen, inneres Hören, Singen, Solmisation, Sin-
gen mit Kindern, Gehörbildung, Rhythmik, Improvi-
sation, Einblick in die Praxis der Kodàly-Methode
Hauptkurs: 4 Semester, zusätzlich mit Didaktik,
1 Intensivwochenende pro Semester mit div. Themen.
Auskunft und Unterlagen: Telefon 01 251 55 73

FRANZOSISCH LERNEN

IN FRANKREICH
"Total Eintauchen", mon spricht deni ganzen

Toq französisch: 45 Std. Gespräche und 15 Std.

Theorie pro Woche. (1-7 Pees.). Ständiger Kontakt rmt

Fmnzösischsprechenden. Ausflöge, Sport, Schwimmbad,

Ruhe und Erholung. Familiäre Atmosphäre.

Region Bresse, zwischen Jura und Burgund.

F-71580 FRONHNAUO - Tél.C.33) 85 74 83 11 Fœ:(_33) 85 74 8? 25

Kurszentrum Miilene Richterswil
Heimatwerkschule

Kurse für Handwerk und Kunsthandwerk
Seestrasse 72, CH-8805 Richterswil
Telefon 01 78425 66, Fax 01 78621 05

Kurse 1995
Holzbearbeitung:
Schreinern, Schärfen und Richten von Handwerkzeugen,
Schindeln herstellen, Restaurieren kleiner Möbel

Handwerk/Kunsthandwerk:
Papiergestalten, Buchbinden, Papier-Maché, Kalligrafie,
Scherenschnitt, Zeichnen und Malen, Farbenlehre, Satt-
lern, Schnitzen, Arbeiten mit Speckstein, Alabaster, Holz-
bildhauen, Intarsien, Schmieden, Korbflechten u.a.

Textiles Gestalten:
Handweben, Textilentwurf, textiler Siebdruck, Seidenma-
len, Sticken, Filzen, Klöppeln, Flechten, Sprang u.a.

Automatischer Auskunftsdienst über freie Kursplätze
Telefon 01 784 52 66
Sx
An das Sekretariat des Kurszentrums Mülene:
Ich interessiere mich für

Name, Vorname:

Strasse:

PLZ/Ort: slz

Berufsbegleitende Ausbildung
in Gestaltender Therapie

Im Bild sein:
Ein menschliches
Grundbedürfnis.

Sich ins
Bild setzen:

eine sinnvolle
und befriedi-

gende Aufgabe
der Gestaltenden

Therapie.
rIB clor

Fordern Sie das neue Kursprogramm an:
Institut für Gestaltende Therapie

Englischviertelstrasse 62, 8032 Zürich
Tel. 01/383 52 60 Fax 01/381 24 11

MUSISCH-PADAQOQISCHES SEMINAR
Leitung: Rosmarie Metzenthin

Vollausbildung 4 bis 6 Semester, 3 bis 4 Tage pro Woche (Diplom)

Weiterbildung (für Pädagogen) jeweils Freitagnachmittag und -abend
Dauer: 1 Jahr (Certificat)

Die Ausbildung beinhaltet hauptsächlich:
Theater, Darstellendes Spiel, Improvisation, Körpersprache,
Bewegung, Rhythmik, Musik, Praxis mit Kindern und
Jugendlichen.

Beginn: August 1995, Voranmeldung bis 15. Mai

Auskunft und Unterlagen: Sekretariat R. Metzenthin, Freiestrasse 58,
8032 Zürich, Telefon 01 252 45 15.
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Erklärung der EDK und der für
die Berufsbildung zuständigen
Volkswirtschaftsdirektoren zur
Förderung des zweisprachigen
Unterrichts in der Schweiz

Das Erlernen einer Fremdsprache wird
in den Empfehlungen und Beschlüssen
der EDK aus dem Jahre 1975 betreffend
Eïn/wAn/ng, Äe/brm um/ Kborä/waft'ow
r/ei t/rcfernc/ite m r/er zweite« Lanr/ej-
sprac/ze/i'zr a//e 5'c/uV/er wä/trenä der ob/z-
garorz'sc/zerz Sc/zzz/zez'z als «anerkanntes
Bildungsziel» ausgewiesen und in den
7>e#pi/«/cfe« am /7berga/zg vo/z der ob/z-
goforàc/ten .SV/zzz/ze/z zu den zlnsc/z/z/is-
Sc/tu/e« aus dem Jahre 1986 präzisiert
und ausgeweitet.

Die EDK würdigt die bisherigen Mass-
nahmen und Anstrengungen, diese Emp-
fehlungen und Beschlüsse umzusetzen,
und bittet die kantonalen Behörden, ihre
Bemühungen fortzusetzen.

Dem Erlernen von Fremdsprachen
kommt eine stetig wachsende Bedeu-
tung zu. Die Vertrautheit mit den Lan-
dessprachen und mit anderen Sprachen
fördert den Zusammenhalt zwischen
den Sprach- und Kulturgemeinschaften
sowie das Zusammenleben mit anderen
Sprachgruppen. Im Inland und darüber
hinaus erleichtert die Mehrsprachigkeit
die Mobilität bei der Ausbildung und im
Erwerbsleben. Bestrebungen, die in der
allgemeinen und beruflichen Bildung
auf eine weitere Verbesserung der
Fremdsprachenkompetenz abzielen,
sind deshalb zu unterstützen.

Der zweisprachige Unterricht - das
heisst Sachunterricht in einer fremden
Sprache mit zeitlich vorgelagertem, par-
allelem oder nachfolgendem Fremdspra-
chenunterricht - ist ein geeignetes Mit-
tel, die Wirksamkeit des Sprachenler-
nens zu erhöhen und andere Formen des
Fremdsprachenunterrichts zu ergänzen.
• Der zweisprachige Unterricht soll in

altersgemässer Form und unter
Berücksichtigung der örtlichen Ver-
hältnisse an Schulen aller Typen
angeboten werden:

• der Erwerb zweisprachiger Schulab-
Schlüsse - insbesondere von Matu-
ritätsausweisen mit dem Vermerk
«Zweisprachiger Unterricht» - ist zu
ermöglichen und zu fördern:

• die Behörden sind aufgerufen, zugun-
sten des zweisprachigen Unterrichts
allfällige administrative und gesetzli-
che Hindernisse zu beseitigen und in
der Lehrerbildung und bei den Lehr-
und Lernmaterialien geeignete Vor-
aussetzungen zu schaffen.

Die EDK wird sich für den Informa-
tions- und Erfahrungsaustausch über
geplante Projekte, laufende Modelle
und Forschungs- sowie Evaluationser-
gebnisse im Bereich des zweisprachigen
Unterrichts einsetzen.

Von </er P/e«arkon/efe«z be.srb/o.«'en

am 2. März 7995

FDP Sc/ttve/zerwcbe Kon/erenz der ban-
tona/en Frz/ebangiä/reMoren

Geeignetes Mittel zum
Sprachenlernen in unseren

Schulen
EDK und Volkswirtschaftsdirektoren machen sich für

zweisprachigen Sachunterricht stark.

In einer am 2. März 1995 in Bern
veröffentlichten Erklärung
ermuntert die EDK die Kantone
und Schulen, Initiativen zur
Förderung des zweisprachigen
Unterrichts zu unterstützen.
Für die Schweiz als mehrsprachiges
Land kann zweisprachiger
Unterricht für den Zusammenhalt
zwischen den Sprach- und
Kulturgemeinschaften sowie für
das Zusammenleben mit anderen
Sprachgruppen einen wertvollen
Beitrag leisten.

Zweisprachiger Unterricht öffnet die
Grenzen des traditionellen Fremdspra-
chenunterrichts, indem Schülerinnen und
Schüler Sachunterricht (Geografie. Ma-
thematik, Werken, Hauswirtschaftslehre,
Geschichte usw.) in einer anderen als der
offiziellen Unterrichtssprache vermittelt
erhalten und somit gleichzeitig eine Fremd-
spräche und Sachinhalte lernen. Er bedeu-
tet in der schweizerischen Schullandschaft
jedoch nichts völlig Neues, weil er nament-
lieh in der Rätoromania schon seit Jahren
mit Erfolg praktiziert wird und eine natür-
liehe Vertiefung des seit 1975 von der EDK
empfohlenen kommunikativen Fremdspra-
chenunterrichts darstellt.

Wichtigstes Ziel des zweisprachigen
Unterrichts ist es, die Fremdsprachenkom-
petenz der Schülerinnen und Schüler zu
verbessern und so die Kommunikation zwi-
sehen den verschiedenen Sprachgemein-
schatten im In- und Ausland zu erleichtern.
Er setzt eine offizielle Unterrichtssprache
voraus und berührt deshalb das Territoria-
litätsprinzip nicht.

Die Ergebnisse des Fremdsprachenun-
terrichts an öffentlichen Schulen in der
Schweiz sind trotz der insgesamt positiven
Bilanz der Reformen von 1975 noch nicht
überall befriedigend. Bestrebungen, die
Wirksamkeit des schulischen Fremdspra-
chenerwerbs zu erhöhen und damit mög-
liehst viele Schülerinnen und Schüler mit
einer verbesserten und diversifizierten
Fremdsprachenkompetenz auszurüsten,
müssen deshalb fortgesetzt und durch
zusätzliche Massnahmen ergänzt werden.

Dabei soll Bewährtes beibehalten und die
allgemeine Zielsetzung nicht verändert
werden. Dies wird durch zweisprachigen
Unterricht gewährleistet.

Über den zweisprachigen Unterricht lie-
gen zahlreiche Erfahrungs- und Evaluati-
onsberichte vor. Sie belegen, dass die ver-
schiedenen Formen des zweisprachigen
Unterrichts in vielfältiger Weise die schu-
lische Vermittlung von Fremdsprachen-
kompetenzen verbessern. Dabei entstehen
keine Defizite in der muttersprachlichen
Kompetenz.

Zweisprachiger Unterricht ist auch kom-
patibel mit den in den letzten Jahren in
der Schweiz eingeführten pädagogischen
Neuerungen. Er lässt sich bei entsprechen-
den didaktischen Massnahmen mit diesen
Unterrichtsformen kombinieren und stellt
einen Beitrag zur Überschreitung der
Fächergrenzen dar.

Zweisprachiger Unterricht war bisher
nur einer Minderheit zugänglich. Ange-
sichts der stetig wachsenden Bedeutung
der Fremsprachenkompetenz im berufli-
chen und privaten Alltag ist wünschens-
wert, dass noch weit mehr Jugendliche von
zweisprachigen Unterrichtsangeboten pro-
fitieren können. Dass hierfür ein Bedürfnis
besteht, belegen private Initiativen sowie
die aktuelle politische Diskussion. Zwei-
sprachiger Unterricht soll jedoch weder für
eine privilegierte noch für eine besonders
begabte Schülerschaft reserviert bleiben.

Die Förderung des zweisprachigen
Unterrichts durch die EDK erscheint nicht
zuletzt auch in einem gesamtpolitischen
Zusammenhang als nützlich und sinnvoll.
Die immer zahlreicher werdenden inter-
kantonalen, grenzüberschreitenden und
europäischen Projekte und Zusammen-
Schlüsse verstärken den Bedarf nach ver-
besserten Sprachkenntnissen, welche des-
halb zu einem vorrangigen Bildungsziel
werden. EH

Weitere /Iz/sÄü/z/re me/'/e/i: Pro/ Dr. Georges Lud/,
Pozzzo/zzsc/zes Sem/mir der Dm'vers/Iör Dose/, £>zge/gosse
/06, 4052 Oase/ (7e/. 06/ 26/ 6/ 92 oder 06/ 2675050/.

Dr. C/ir/srop/i TVdge/, Erz/eÄungsd/refa/on des /Om-
rozzs 7ess/7z, DzVis/o/ze z/e//o sezzo/o, Pes/dezzzo governor/-
vo, 650/ De//ôzzo/zo (Te/. 092 245424/
SoeDe/z ersc/zzezzezz: «A/e/zrsproc/z/ges Loot/ - me/zrspro-
c/wge Sc/zo/e/z» EDP-Doss/er 55, er/zö/r/zc/z Ze/7?? 5e/cre/orz-
or z/er EDP, Zö/zrz>zgersrr. 25, Posr/oc/z 5975,500/ Der/z.
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Ausbildung in Psychomotoriktherapie
Gymnastik Diplom-Schule GDS Basel
4051 - Eulerstrasse 55 - Telefon 061 / 271 50 17

Die GDS führt in Zusammenarbeit mit dem Institut für Spezielle Pädagogik und Psychologie ISP der Uni Basel auf
6 Semester konzipierte Vollzeit-Studiengänge in Psychomotoriktherapie durch. Diese entsprechen einer
Zweitausbildung und verlangen grundsätzlich einen pädagogischen Erstberuf.

Psychomotoriktherapeutinnen und -therapeuten beteiligen sich an Prophylaxe, Diagnostik, Beratung und Therapie
im Umfeld psychomotorischer Störungsformen im Kindes- und Jugendalter.

Weitere Auskünfte gibt Ihnen gerne die organisatorische Leiterin der PSM-Abteilung, Frau Kathrin Guggenbühl.

Letzte Eignungsprüfung für Kurs 1995-98:13. Mai 1995

7räi/me - e/n Weg zum /c/7

L'AMARANTE

D R O M E

PROVENÇALE

Ferienkurse
In kleinen Gruppen Träume besprechen
und gestalterisch umsetzen. Daneben die
traumhaft schöne Provence kennenlernen.
Seminarzentrum L'Amarante, Roynac/
Drôme Provençale bei Montêlimar (F)

Leitung: Etienne Schärrer, Psychologe/
Psychotherapeut

Termine 1995:

13. -17. April/18. - 22. Sept/9. -13. Okt.

Auskünfte/Anmeldung
Frau Gabriela Zindel, Leymenstrasse 1,

4118 Rodersdorf, Tel./Fax 061 731 34 23

UNIVERSITÉ DE GENÈVE
Universität von Genf - Sommerkurse 1995

Französische Sprache und Kultur
4 Serien von 3 Wochen vom 17. Juli bis 6. Oktober

1 Intensivkurs für Anfänger vom 17. Juli bis 15. September
Nachmittags Sprachunterhaltung vom 17. Juli bis 4. August/vom 7. bis 25. August

Programme und weitere Informationen: Cours d'Eté, Université de Genève, Rue de Candolle 3,
CH-1211 Genève 4, Telefon 022 7057434, 705 7436, 705 71 11, Fax 022 7057439.

Echsen und Schlangen hautnah erleben

In einem attraktiven Anschauungsun-
terricht informiere ich über die faszi- #4^ s

nierende Welt der Echsen und Schlangen >

und versuche dabei als Hauptziel. Vorurteile abzubauen.

Neu stelle ich auch Terrarien samt Tieren zur Verfügung.
Reptilien-Vorführungen, Yvonne Richner, 5630 Muri.
Telefon 057 440989 (neu ab 4.11.95:056 6640989).

Ferien- und Freizeit sinnvoll einsetzen
Gründliche und seriöse Ausbitdung mit Diplomabschluss.

Eintritt jederzeit möglich - individueller Unterricht in

Klassischer Körper- und Sportmassage
Fussreflexzonen-Massage

Verlangen Sie unser detailliertes Kursprogramm.

7pntriitn^^\Bodyfeetu®

KURSORGANISATION MASSAGESCHULE

Hauptsitz: Aarestrasse 30, 3600 Thun, Tel. 033 22 23 23
Filiale: Tiefenaustr. 2, 8640 Rapperswil, Tel. 055 27 36 56

Berufsschule für Gymnastik
und Jazz, Zug (beim Bahnhof)

Informationen und Anmeldung:

Zugerstrasse 47
6318 Walchwil
Telefon 042/77 22 80

Ihr neuer Beruf:

GYMNASTIKLEHRERIN

1-jährige Ausbildung

mit Diplomabschluss

Berufsbegleitend; NEU: auch Samstags!

Ith wünsche gratis Unterlagen:

Institut Catholique
Neuchâtel

Suchen Sie für Ihren Sohn einen abwechslungsreichen Ferienkurs
zur Wiederholung und Vertiefung seiner Französischkenntnisse? -
Wir bieten einen

Französisch-Ferienkurs
für 14- bis 17jährige Knaben

9.-29. Juli 1995

•- Intensiver Französischunterricht
»- Kontakt zur Suisse romande und Reise nach Paris
»• Kameradschaft im Internat
•- Vielseitige Sport- und Freizeitmöglichkeiten

oder hat Ihr Sohn noch keine geeignete Lehrstelle gefunden, möch-
te er seine Französischkenntnisse erweitern oder hat er vielleicht
schulische Schwierigkeiten? Wir bieten auch einen

Jahreskurs
für 15- bis 17jährige Knaben

16.9.1995-3.7.1996

Intensiver Französischunterricht
Sprachdiplom der «Alliance Française» (Paris) und VSP
Festigung und Vertiefung anderer Hauptfächer (Deutsch,
Arithmetik, Englisch, Informatik usw.)
Täglich mehrere Perioden beaufsichtigten Studiums
Erlernen von selbständigem und diszipliniertem Arbeiten
Abwechslungsreiche Freizeit- und Sportaktivitäten
In einer christlich geprägten, ökumenisch ausgerichteten
Umgebung Gemeinschaft erfahren

Fordern Sie unverbindlich unsere Unterlagen an!

Institut Catholique, Maladière 1, c. p. 751, 2001 Neuchâtel
Telefon 038 25 9512, Fax 038 21 2340
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Lehrmittelhinweis
Das Schweizerische Jugendschriftenwerk
bietet einige seiner SJW-Hefte in Überset-
zungen an. Hier eine Auswahl (Bestellnum-
mer deutsch; Stufenangabe; Titel; Autor;
Bestellnummer der Übersetzung halbfett):

In französischer Übersetzung erhältlich:

1819; O/M; Auf der Spur des Geisterflug-
zeuges; Franz Zumstein (Comix) 1894

1878; O/M; Dinosaurier in der Stadt; Franz
Zumstein (Comix) 1942

1740; [//M; Lügen, Bauchweh und Gano-
ven; René Lehner (Comix) 1717

1929; /V/; Das Geisterschiff (Schweizer
Sagen); Hanna Burkhardt 2024

1785; O/M; Die Reise nach Wakkikki; René
Lehrner (Comix) 1790

1597; M/O; Spass mit chemischen Versu-
chen; Cristian Wolf 2023

0690; t/; das Eselein Bim; Elisabeth Len-
hardt 1665

1507; O; Der Tausendfüssler Millepede;
Marbeth Reif 1191

In italienischer Übersetzung erhältlich:

1847; M/O; Auf der Spur der Natur; verschie-
dene 1899

1437; O; Crictor, die gute Schlange; Tomi
Ungerer 1488

1594; M; Der Gotthard; Matthias Rennhard
1655

1435; O/M; Kinder wie du; Ingeborg Herbe-
rich, Max Bolliger 1419

1736; M/O; Spass mit botanischen Versu-
chen; Ernst Hug 1874

1740; O/M; Lügen, Bauchweh und Gano-
ven; René Lehner (Comix) 1798

In romanischer Übersetzung erhältlich:

1435; O/M; Kinder wie du; Max Bolliger
(S«/ra/ran) 1424

(Vaf/atfer) 1427

1744; M; Das Klassenlager; Max Bolliger
(Puter) 2002

1740; O/M; Lügen, Bauchweh und Ganoven
(Comix); René Lehner;

(Surrt/van) 1803

1161; O/M; Der Räuber Schnorz; Astrid
Erzinger (Sufji/vtm) 1149

• Sursilvan, Ladin, Deutsch, Französisch,
Italienisch

Eine Gegenüberstellung der vier Landes-
sprachen anhand einer kurzen Geschichte

2005; O/M; Per ina rosa/Per üna rösa/Um
eine Rose/Pour une rose/Per una rosa;
Fritz Brunner

S/W Sc/iwe/zeràc/ter /ugeu/rc/tr/ftenwerA:,
Poit/ac/t, S042 Zur/c/î, Pe/e/ou 0/ 362 24 00,
Pua: 07 3622407.

Zum Thema

Sprach^
und Beru

etenz

£ïgez7f//'c/t wo/he ich
ttrsprit«g/t'c/z über the

«p/zz/cwop/zMc/te» Wee
t/er Pet/eaUmg von
.S'prac/tert im Peru/
schreiben, über the
Wee et/tes besseren

gegense/hgen Ver-
sräntW/sses, t/er Pereh-

scha/f, azt/ant/erefs)
e/nzugeben ünt/ wet-

fere seböne Sachen.
Ahes Senh/nenfahfü-
fen, sttgf t/er mot/erne

Ze/fge/sf/ 5o/cbe Werfe
s/nt/ in unserer Ze/f
n/cbf mebr ge/ragf.

Dann sebre/be ich ba/f
über t//e nuebferne,
sachhche Var/anfe.

A/so;A/s Durcb-
sebn/ffsbürger b/n tcb

gezwungen, m/r e/ne
Siehe /ür me/nen

Lebensunferba/f zu
suchen. D/e Probe
au/s Fxempeh 7m

grössfen Sfehenanze/-

ger t/er Schweiz waren
au/700/re/e Sieben
t/er Pere/che «Pau/-

männ/sebe Per«/e,

Sandro Forni

Verbatt/ A ttssen
tb'ensf» t/eren 70 m/f e/nem spez/e/-
/en Vermer/t au/erwarfefe Sprach-

bennfn/sse (worunfer ersfaunheher-
we/se am me/sfen - nämhch 59ma/ -

Pranzös/scb, nnc/ n/cbf Pnghsch).
/Va a/so; Pragmaf/bern, t//e m/f t/er

pb//osopb/schen Var/anfe n/ebfs
an/angen bönnen, so//fe t//es e/genf-
beb Dewe/s genffg se/n /ür tZ/e Nüfz-
bebbe/f t/er .S'prac/te /m Peru/ /Iber;

/V/cbf t//e «7/ühe» t/er Sprache -
spr/cb mögbebsf t/efa//berfe Sprach-
bennfn/sse - s/nt/ ge/ort/erf, sont/ern

prabbseber, au/t//e yewe/bgen beru/-
beben Pet/ür/n/sse ausger/chfefer

Sandro Forni arbeitet als

Sprachlehrer an der Kauf-
männischen Berufsschule
Schwyz. Er ist Projektleiter
für die Einführung des Fran-
zösisch an der Primarschule
im Kanton Schwyz und zeich-
net als Autor des Lehrmittels
«Echanges commerçiaux»
(Geschäftsfranzösisch) sowie
als Bearbeiter des Lehrmit-
tels «A bientôt compact».
Ausserdem ist Sandro Forni
auch Kursleiter von BIGA-
Sprachkursen.

t/mgang m/f t/cm
/Vommun/bahons-
m/ffe/ Sprache. 7m

beru/bchen A/bag
muss /ch vor abem
versieben «ne? ange-
messen reagieren
bönnen. Für t/en per-
/ebfen t/mgang m/f
t/er Sprache g/bf es

Spez/absfen. t/ber/as-
sen w/r t/enen t/ie
Ausnahmen/
Dass uns mot/erne
PC-Programme
Spracbprob/eme
sp/e/enb /ösen be//en,
/sf sebbebfweg e/n

/rrfuni, t/enn Sprache
/m Peru/he/ssf n/cbf
e/n/acb Dobamenfe
verseb/eben, sont/ern
bommun/z/eren, s/cb
e/nt/enben bönnen.
Aach wenn s/cb -
gemäss bäu/g
erzähhem Pe/sp/e/ -
sebe/nbar o/f
Deufscbscbwe/zer
mif Wesfscbwe/zern
au/Pnghsch unfer-
haben, isf t/oeb noeb
web im Vorfeb, wer

t/i'e Sprache t/es ant/eren spr/cbf; thes
/sf nämbeb g/eicbze/bg e/n Pewe/s
eines gew/ssen Pespebfs.
Sprache bet/eufef eben auch sozio-
buhurehe Zasammenbänge erben-
nen. «Non» isf n/cbf e/n/acb Nein/
£s g/bf a Var/anfen von /Ve/n; aber
t/as muss man spüren, t/as /sf n/cbf
/ernbar. Was w/et/erum e/n P/n-
/üh/en m e/ne ant/ere Denbwe/se
bethngf, ebenso wie t//e Pere/fscha/f,
ant/eres zu abzepberen. Wom/f ich
frofz a//et/em w/et/er be/m «phhoso-
pb/seben» Aspeb/ ge/ant/ef b/n.

Sant/ro Pom/
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Ferien • Reisen
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Entdecken Sie das Baltikum
Lettland • Litauen • Estland

Reiche Kultur, unberührte Natur,
endlose Strände, faszinierende Städte

Baltische Hauptstädte (Riga, Wilnius, Tallinn)
Bernsteinküste (Litauen Rundreise) • Romantisches Letdand
Weisse Nächte in St.Petersburg • Städteflüge • Ab Fr. 666-

Der Spezialist für das Baltikum

Tel/Fax 063-6107 70, 3360 Herzogenbuchsee

Aktivferien vom Besten
Kilimanjaro für jedermann/-frau: 16tägige Reise mit 5tägiger
Bewanderung (kein Klettern!) des Kilimanjaros. Anseht Top-Safari und Bade-
ferien. Geführte Touren im Juli/August und Sept./Oktober, Preis Fr. 4'490.-.

Geheimtip Ecuador: 17tägige Andenreise mit 5tägigem Leichttrek-
king und Exkursion in den Amazonas-Urwald sowie Möglichkeit zum Besuch
Galapagos-Inseln. Reisen im Juli/August und Dez ./Januar, ab Fr. 4'450.-.
Unterlagen bei: KAUFMANN-TREKKING, 6422 Steinen, Tel. 043 / 41 19 41.

LARI
Kurs- und Freizeit-Zentrum

Traumhaftes Bauerngut zwischen Florenz
- Siena - Arezzo. Ausgewählte Lehrer,
gute Küche, erholsame, ruhige Umgebung
Wochenkurse in kleinen Gruppen

Skizzieren und Zeichnen in der
Landschaft

13.-19. August 1995
Franz Fedier, Bern

Maler, Kunstpädagoge

Fasten - Wandern
10.-23. September 1995

Regi Meier-Brugger, St. Gallen

Geld, Geist und das Gute
24.-30. September 1995

Hermann Levin Goldschmidt, Zürich
Prof. h.c., Dr.

Philosoph, Schriftsteller

Städte und Stadtdarstellungen in der
Toskana

1.-7. Oktober 1995
Angeli Janhsen-Vukic'evic', Dortmund

Dr. habil.
Hochschuldozentin

Verlangen Sie das ausführliche Programmheft:
Ruedi Tobler, Bergliweg 2, 4418 Reigoldswil, Telefon 061 941 2049.

Das Haus ist auch für Gruppen und Familien zu mieten.

Speziaireisen 1995
Leff/onc/ - fond »m l/mbruc/i (23. Apr// b/s 7. Aia/J
Preis: Fr. 1 290-
Leitung: G. Sonderegger-Prape, in Lettland geborene Journalistin.
Führende Persönlichkeiten gewähren Einblicke in die aktuelle
politische und soziale Lage, Schulbesuch, Kultur, 2 Tagesausflüge.

Kuba - Land vo//er Räfse/ (76. Apr// b/s 7. Mo/)
Preis: Fr. 2950.-
Leitung: Julio Cesar Diaz, Willy Lehmann. Rundfahrt durch die
einzigartige Karibiklandschaft, unterbrochen durch Badetage.
Schul- und Fabrikbesuche.

/s/ond - f/rsprüng//c/ie Natur
(Fre/fagnacnf, 74. du//, b/s Fre/fag, 28. du//)
Preis: Fr. 3480.-
Leitung: S. Ragnarsson, isländischer Lehrer. Rundfahrt im

geländegängigen Kleinbus zu imposanten Wasserfällen,
Vulkanen, Gletschern, tätigen Geysiren und Eisbergen.
Unterkunft in Gästehäusern.

AusZcun/if und Programme
Heidi und Willy Lehmann, Chrebsbachstrasse 23
8162 Steinmaur, Telefon 01 8530245

Das Schloss Chillon

In einer einmaligen Lage, 800 Jahre
Waadtländer und Schweizer Geschichte
Fürstenresidenz, Burg und Gefängnis

Savoyer und Berner Baustil
Zinngegenstände, Möbel und alte Waffen

Das ganze Jahr täglich geöffnet
Führungen auf Anfrage:

Telefon 021 9633912 oder
Fax 021 963 85 81

Griechenland kreativ
Zeichnen/Aquarellieren, Wandern
und Malen, Schreibwerkstatt, Neu-
griechisch-Ferienkurse auf der Insel
Andros. April bis Oktober 1995.

Auskunft und Unterlagen: Ferienkur-
se Heidi Fisch, Rebbergstrasse 1a,
8954 Geroldswil, Tel. 01 748 4417.

Toskana-Töpferferi-
en u. Ferienwohnung
in wunderschöner, ruhiger
Lage zw. Florenz u. Siena.
Unterlagen v. G.Ahlborn,
Riedstr. 68, 6430 Schwyz,
Telefon/Fax 043 21 1713.

Casa Comunitaria

j di Tresanti

JhnJL
Heimstätte und Ferienhaus in der

Toscana
30 km südwestlich von Florenz

Ganzjährig geöffnet! 30 Plätze in
Doppel- und Mehrbettzimmern. Weitere
grosse Räume und Garten, Halb- und

Vollpension, Italienische Küche
Einzelgäste. Matur- und Diplomreisen,
Kulturwochen, Seminare, Workshops
und Kurse sind herzlich willkommen!
Auskunft und Vermietung: Tresanti-
Verein Basel Tel. / Fax 061 281 23 95

CHALET «LE MUGUET»
SAINT-GEORGE/VD • Téléphone 022/368 13 98

Très calme, en lisière de forêt, beaucoup de

possibilités de promenades, site touristique
intéressant (moulin à eau, glacière, four à chaux)

Am Waldrand gelegen, sehr ruhig, viele
Wandermöglichkeiten, interessante Ausflugsziele
(Wassermühle, Eisgrotte, Kalkbrennofen)

Prix par jour/personne/Preise pro Tag/Person (tout compris/alles inbegriffen):
Adultes/Erwachsene Fr. 15.-; adolescents/Jugendliche Fr. 11.-; enfants/Kinder Fr.9-
Forfait dès/jour / ab/Tag Fr. 400-
Informations et réservations/Auskûnfte und Informationen:
Josette Mühlethaler, ch. de Bonmont 23, 1260 Nyon, téléphone 022/361 09 63

Ä Section IS EI bfl B S Ü
7~On\J J „ u „ 11 „ bus. voiture 2 rxxVnein oui/ja 48 ja/Hotz 4

Qc 1x0116 Ron« oui«»«)
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/Halcantone i
P /ZW' ',

VERKEHRSBURO

6987 CASLANO

Tel. 091/ 71 29 86

Museen:
Ethnografisches Museum in Curio, Schokolade-Museum in Caslano,
Museo Plebano in Agno, Piccolo Museum in Sessa und Fischerei-
Museum in Caslano.

Zoo:
In Magliaso mehr als 100 Tiere aus der ganzen Welt; in Purasca
Tierpark «Sorombela», wo viele Tierarten zusammenwohnen.

Wanderungen:
«Sentiero aelle meraviglie» durch das Tal der Magliasina. Der Weg
bietet unzählige Zeugen vergangener Aktivitäten an, die zu besieh-
tigen sind, wie z. B. Mühlen, Burgruinen, Gold- und Eisenminen usw.
«Strada verde» - Rundwanderung durch Hügel- und Berglandschaf-
ten und durch typische Tessiner Dörfer.

Sehenswürdigkeiten:
Hammerschmiede am Fluss Magliasina, geführte Besichtigung -
Handweberei «La Vignora» Bedigliora - Landvogthaus (16. Jh.) und
Weinpresse von 1407 in Sessa.

NEU!
Schottische Highland-Rinder im höheren Malcantone.

Verlangen Sie die Prospekte!

Basilique et Musée Romains
Rue Maupertuis Tél. 361 75 91 (022)

Musée Historique
et des Porcelaines
Château Tél. 361 58 88 (022)

Musée du Léman
Quai Louis-Bonnard Tél. 361 09 49 (022)

JXEEX
YON

GO

C/D

O
CL

X
LU

Les Chartreuses
du Jura (XII" au XX' siècle)

m
o>

Splendeurs murales
ill. d'une villa romaine

V La Barque du Léman
une invention du XVI le siècle
Grands aquariums

Porcelaine Contemporaine k.
4e triennale

Kantonales Museum Altes Zeughaus, Solothurn,
ein wehrhistorisches
Museum

Öffnungszeiten:
Mai-Oktober:
Di-So 10.00-12.00
14.00-17.00 Uhr
November-April:
Di-Fr 14.00-17.00 Uhr
Sa/So 10.00-12.00
14.00-17.00 Uhr
Montag geschlossen

Museum Altes Zeughaus, Zeughausplatz 1. Telefon 065 23 35 28,
Fax+ 41 065 214387

E/'n Besuch der Aussfe//ung
Verkehrsdrehscheibe Schweiz und unser Weg zum Meer
im Rheinhafen Basel-Kleinhüningen lohnt sich immer. Sie finden dort Gegenwart,
Zukunft und Vergangenheit der verschiedenen Verkehrsträger mit Schwergewicht
Schiffahrt sowie des kombinierten Verkehrs attraktiv und verständlich dargestellt.
Telefon 061 6314261. Geöffnet: März bis November täglich ausser Montag;
Dezember bis Februar Di, Sa, So: jeweils durchgehend von 10 bis 17 Uhr. Die Aus-
sichtsterrasse auf dem Siloturm befindet sich in unmittelbarer Nähe und bietet einen
einmaligen Ausblick auf Basel und seine Umgebung (gleiche Öffnungszeiten).

isiaîî Im Lyi®m

NEU: Spiegelsaal «Alhambra»
Alpengarten und Farnanlage

Naturdenkmal • Museum • Spiegellabyrinth
beim Löwendenkmal, Telefon 041 51 4340

4. Solarsalon der Schweiz in Bern
und 7. Leicht-Elektromobilsalon, 30. März - 2. April 1995, Do/Fr 10-19 h, Sa/So 10-18 h

» Umfassendste Sonnenenergie-Ausstellung der Schweiz JBpj• Neuste Solarmodule und Sonnenkollektoren • Neu: -raawar.--'-,-»^
Wärmepumpen • Neue Leicht-Elektromobile und öko- ©XpO ' .ilTBlT
fahrzeuge • Neu: Grossversuch mit leicht-Elektro- Informationen: -HHJ
mobilen • Rahmenprogramme: Tagungen und stünd- Ing. Büro Muntwyler<É©'^isfe-- «
liehe Vorträge • Gratis: Betreutes Kinderprogramm PF 512, 3052 Zollikofen, Tel. 031 911 50 61

éftwareMj
für Schule

Freizeit
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Telefon 091468222
Telefax 091432484

IM TESSIN: 4 PFADIHEIME und 3 ZELTPLÄTZE

Alpe di Paz (NOVAGGIO)
Campo Bosco (AQUILA)

Capanna AEEC S. Ambrogio (MEZZOVICO)
Centra scaut La Piana (MONTE GENEROSO-SALORINO)

Rifugio AGET Monte Generoso (MONTE GENEROSO-MEN-
DRISIO)

Verlangen Sie Prospekte und Auskünfte
an der NEUEN Adresse:

Federazione scaut ticinesi, Riservazioni case scaut, c/o Farn.
Felber, via Motta 29,6850 Mendrisio

Telefon 09146 82 22, Telefax 091 43 24 84

SLZ 5/6/95

Naturfreundehaus «Le Coutzet», St-Cergue VD
Schweizer Jura, 1150 m ü. M., Wandergebiet, Skipisten und mar-
kierte Langlaufpisten. Chalet geeignet für Schulklassen, Vereine
und Familien. Günstige Unterkunft für 50 Personen in Matratzen-
lagern und Zimmern, Aufenthaltsraum und Selbstkocherküche.

Auskunft und Reservierung: Naturfreunde Schweiz, Sektion
Nyon, Case postale 257,1260 Nyon.

Landschulwoche im Berner Seeland
Das LBBZ SEELAND, Bildungs- und Beratungszentrum für Land-
Wirtschaft und Gemüsebau in Ins, sowie das Berner Seeland eig-
nen sich bestens für die Durchführung einer Landschulwoche
(Mai-September). Wir verfügen über die nötige Infrastruktur für
Klassenlager zu günstigen Preisen. Bei der Programmgestaltung
zum Thema Landwirtschaft helfen wir gerne. Unverbindliche
Anfragen an: LBBZ SEELAND, 3232 Ins, Telefon 032 83 91 11

Beatenberg
In Beatenberg zu vermieten für Klassenlager und
Schulwochen gut eingerichtete Anlage, im Zentrum,
7 Schlafräume, 1 Küche, 135 Schlafplätze.

Anfragen an Johann Grossnikiaus, Telefon 036 41 1942.

Schönried bei Gstaad
Ferienheim Amt Fraubrunnen

Unsere Häuser bieten Platz für 51 oder 76 Personen. Wir vermieten jedoch
auch an kleine Gruppen. Sie können wählen zwischen günstiger VP oder

Selbstverpflegung. Zimmer oder Gruppenunterkunft. Winter 1996 belegt.

Verwaltung: Farn. Wittwer, 3313 Büren zum Hof, Telefon 031 7677826

BOSCO DELLA BELLA
Pro Juventufe Feriendorf /m Ma/canfone/Tess/n

Zwischen Ponte Tresa (CH) und Luino (I) stehen
die 27 originellen und zweckmässig eingerichteten
Ferienhäuschen im Kastanienwald. Das Dorf ist mit
einer eigenen Postautohaltestelle dem öffentlichen
Verkehr angeschlossen.

Jedes Haus verfügt über eine eigene Küche (inkl. Inventar), Dusche/WC, Hei-

zung, 6-10 Betten mit Bettwäsche.

Zur Verfügung stehen geheiztes, halbgedecktes Schwimmbad, Gemein-
schaftsraum mit TV und Video, Fussball-, Volleyball- und diverse Spielplätze,
Bocciabahnen, Tischtennistische und Grillstellen.

Ausserhalb der Schulferien für Klassenlager, Heimverlegungen, Schulwochen
usw. geeignet (Gelände und Häuser sind jedoch nicht rollstuhlgängig).

Weitere Auskünfte und Unterlagen:
«Bosco délia Bella», Villaggio di vacanze, 6996 Ponte Cremenaga, Telefon
091 731366, Fax 091 731421.

«Les Barmes»,
St-Jean, Val d'Anniviers VS

65 Plätze

Reservationen:
Frau B. Lauper, 1902 Evionnaz,

Telefon 026 671639.

motel riazzino
092 6414 22, A. Kistler

Lager m irren /m TYcino

Mit Bahn und Bus erreichbar,
grosse Spielwiese und

Schwimmbad, unzählige Aus-
flugs- und Sportmöglichkeiten.

Château de Monteret

1264 St-Cergue - Jura, bassin lémanique

à 1000 m

Domaine de 75 000 m7 Paix, silence, na-
ture. 2 maisons, 49 et 52 lits. Tarifs avanta-

geux. Idéal pour voyages d'études, camps.

Eglise nationale protestante de Genève:

téléphone 022 75616 72,
fax 022 7562567.

Ideal für Schulverlegungen, Kur-

se, gemeinsame Familienferien.

Wohngenossenschaft
WOGENO Luzem, 041 2346 66

Magliaso
Der ideale Ort für Schulverlegungswochen

• Direkt am Luganersee gelegen
• Ausgangslage für viele Wanderungen im Südtessin

• Gute Infrastruktur für Studienwochen

• 1994 nur noch wenige Daten frei

Evangelisches Zentrum für Ferien und Bildung,
6983 Magliaso
Leitung: C. Zbären, Telefon 091 711441

Flumserberge
am Skilift

Ferienhaus, 5 Zimmer,
18 Betten, günstige Preise

Telefon 01 462 77 03
Karl Weber, Jakob-Peter-Weg

27, 8055 Zürich

Engelberg: Jugendherberge Berghaus, SJH
Optimal gelegenes, auch für den Schulbetrieb eingerichtetes
Jugendferienheim mit 150 Plätzen. Vollständig saniertes Haus
mit ebener Zufahrt, grossem Umschwung, in der Nähe der Berg-
bahnen, des Hallen- und Freibades sowie des Sportcenters und
eines Spielplatzes. Ideal für Winter und Sommer.

Leitung: Farn. A. Baumgartner-Häcki, Berghaus, Dorfstrasse 80,
6390 Engelberg OW, Telefon 041 941292.

Sedrun GR (Ski- und Wanderge-
biet), Ferienhaus Spinatscha.
1995 noch frei ab: 26.3.-10.6.,
22.7.-29.7., 19.8.-31.10.95. Idea-
les Lagerhaus für ca. 50 Perso-
nen, für Selbstkocher. Auf
Wunsch Halb- oder Vollpension.
Heinrich Mäder, 7188 Sedrun,
Telefon 081 94911 47.
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Si&S
A L M A G E L L

WALLIS
7 Gruppenhäuser von 30 bis 100 Betten
für Selbstverpflegung oder mit Pension

300 km Wanderwege

Minigolf, Pit-Pat/Badminton, 4 Tennisplätze
Fussball-/Volleyballplatz

Klettergarten

Wöchentlich geführte botanische Wanderung,
Wildbeobachtung,

Kraftwerkbesichtigung etc.

VERKEHRSVEREIN

3905 Saas Almagell
Telefon 028 57 26 53 oder 028 57 36 53

Fax 028 571464

Kurs- und Sport-
Zentrum Lenk /MJSPOj

We/se/Y/ge Unfericun/fs-, l/e/p/tegungs-, und Sc/iu/ungsräume.
SporYan/agen m/Y Afe/i/zwecteia/fe. Für l/ere/ne. Schuten. K/u6s und

Gese//scha/fen. • 450 Sehen (3 Cha/eYsj

/nseraf e/'nsencten und unverö/nd/Zche L/nfer/agen verfangen.
Kurs- und Sportzenfrum CH-3775 Len/c, Te/. 030/3 23 23, Fax 030/3 23 97

Landschulwochen, Sport- und Ferienlager in Grächen

Gut eingerichtetes Haus an ruhiger Lage. Zwei- und Vierbett-
zimmer, Duschen, Essraum, Küche, Keller, Aufenthaltsräume,
Gartenstühle, Tische und Grill, viel Umschwung, Lagerfeuer.
10 Minuten vom Dorfzentrum. Selbstverpflegung.

Ferienlager Santa Fee, 3925 Grächen VS, Telefon 028 56 16 51

Ferien- und
Lagerhaus
«Les Tilleuls» in
Les Convers/
Renan BE
am Rande der Freiberge

46 Plätze (6 Schlafräume), kaltes und warmes Wasser,
Zentralheizung, das ganze Jahr geöffnet, für Landauf-
enthalt von Schulklassen.

Auskunft und Vermietung:
Raymond Bassin, La eure, 2537 Vauffelin,
téléphone 032 58 00 85, fax 032 58 00 89

33

PLEIN AIR

CHALET

50 places, aux Pacçots/Châtel-St-Denis (FR)

pour vos camps à la montagne
Renseignements: FSAN Lausanne tél. 021/94873'07

-sO 7>

' 9 I fiesch
Ein Lagerhit für
Schulen und Vereine!
Ob polysportive Lagerwoche, Landschulwochen, Schulver-
legung, Sport- und Ferienwoche, Schulausflug oder Semi-
nar ...bei uns haben Sie viele Möglichkeiten!

Im Bezirk Goms:
Land und Leute /cennen/ernen mit ihren vielen urchigen
Bräuchen und Traditionen.

Im Aletschgebiet:
d/'e A/atur erfunden beim Wandern, Velofahren, Klettern,
Schlauchboot- und Kanufahren, Fischen oder Delta- und
Gleitschirmfliegen.

Im Feriendorf:
fürs Leben /ernen in den dafür eingerichteten Seminar-
und Schulungsräumen, im Videoraum oder im Filmsaal
oder entspannen und trainieren in der Sporthalle, im Hai-
lenbad, auf dem Aussenspielplatz, auf der Kegelbahn,
beim Squash oder in der Sauna.

Ja, wir interessieren uns für ein unverbindliches Angebot
in der Zeit

vom

bis _
für ca. Personen.

Einsenden an:
Feriendorf Fiesch
CH-3984 Fiesch
Telefon 028 71 1402
Telefax 028 71 31 87
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Romanshorn am Bodensee
Vorteilhafte Unterkunft für Klassenlager und Schulreisen

In unmittelbarer Nähe von Bahnhof und Hafen, für Schulreisen
und Schulverlegungswochen sehr geeignet (105 Plätze).
Romanshorn verfügt über ein grosses Schwimmbad, Minigolf-
und Tennisanlagen, Fitness-Parcours, prächtige Seeparkanla-
gen, vielfältige Möglichkeiten für Wasser- und Segelsport, schö-
ne Wanderwege, zahlreiche Ausflugsgelegenheiten, gute Bahn-
Verbindungen Richtung Zürich, St. Gallen, Chur und Schaffhau-
sen sowie ständige Fährverbindungen nach Friedrichshafen.

Auskunft und Prospe/rfe;
Jugendherberge, 8590 Pomansborn
Te/efon 077 63 77 77, Fax 077 67 7990

8843 Oberiberg, Ibergeregg, 1321 m ü. M.
Ski- und Ferienhaus des SAC Albis - «Eseltritt»
52 Schlafplätze, aufgeteilt in 2er-, 4er-, 6er- und 8er-Zimmer. 1 12er-Zimmer
(Massenlager). Grosse Küche, Damen- und Herrendusche, 2 grosse
Aufenthaltsräume, Zentralheizung, Tischtennisraum. Grosses Ski- und
Wandergebiet, Autozufahrt.

Hüttenverwalter: Willi Wiedmer, Dorfstrasse 96, 8954 Geroldswil
Telefon 01 74821 68, ab 18 Uhr

Ferienhaus Mullern ob. Mollis 1200 mü. M.
Ideal für Ski- und Klassenlager, Gruppenunterkunft bis
35 Personen + 1 Wohnung mit 6 Betten
Aufenthalts- und Schulraum

Auskunft GBl, Eichstrasse 5, 8620 Wetzikon
Telefon 01 930 0697

0
Ferienhaus
der Stadt
Lenzburg
Samedan GR
1728 m ü. M.

- liegt direkt im Dorf

- ganzjährig geöffnet
- ideal für Wander-und Skilager,

Bergschulwochen, Sportlager
- Platz für 87 Personen (12 Leiter

und 75 Lagerteilnehmer)
- moderne Grossküche für Selbst-

verpfleger
Auskunft und Vermietung
Ferienhauskommission Lenzburg
Frau R. Schmucki
c/o Stadtbauamt
Sandweg 14,5600 Lenzburg
Telefon 064 51 4521

Ferienheim «Ramoschin»
7532 Tschierv im Münstertal
Schönes Ski-, Langlauf- und Wanderge-
biet beim Nationalpark. Ideal für Klassen-
lager und kleine Ferienkolonien. Selbst-
kocher. Bis 50 Schlafplätze. 2 Doppel-
und 1 Einerzimmer für Leiter. Das Haus ist
alleinstehend und von grosser Spielwiese
und Wald umgeben. Noch freie Termine.

Auskunft erteilt: Telefon 081 8640258.

Naturfreundehaus
Tscherwald, Amden
1361 m ü.M.
für Klassenlager mit Selbstko-
cherküche. Parkplatz beim Haus.

Anmeldung und Auskunft:
Jakob Keller, Tel. 01 945 25 45

Flumserberge
Winter - SKILAGER
Sommer - SPORT - WANDERLAGER
DISCO-FREIZEITRÄUME vorhanden

Anfragen an: Reservierungsstelle Sporthotel
Baselbieterhaus, 4410 LIESTAL, Telefon 061 921 3640

Ferienhaus Sonnenberg
in Obersolis GR
im Albulatal, Nähe Ski- und Erholungsgebiete Lenzerheide
und Savognin. Bis 50 Lagerbetten, 3 Leiterzimmer, Selbstko-
eher. Günstige Preise. Auskunft erteilt Telefon 081 34 23 39.

Ski- und Ferienhaus
Tinizong GR bei Savognin, 1300 m ü.M.

Zweckmässig eingerichtetes Haus für Ferien- und
Klassenlager. 60 Plätze in 9 Zimmern und 2 Massen-
lager mit fliessend Kalt- und Warmwasser, Duschanla-
ge, gut eingerichtete Küche für Selbstverpflegung,
geräumiger Speisesaal, freundlicher Aufenthaltsraum.

Schulsekretariat, Kornstrasse 9, Postfach 332, 8603
Schwarzenbach, Tel. 01 8260970, Fax 01 826097t.

Klassenlager im Pfadiheim:

Berghaus Parmort, Mels, 30-35
Personen, Selbstverpflegung

Pfadiheim «Alt Uetliberg», Uetli-
berg, Zürich, 40 Personen,
Selbstverpflegung

Pfadiheim Wallisellen, Wallisellen,
35-40 Personen, Selbstverpfle-
gung, speziell geeignet für Lager
mit Behinderten

Gloggiheim Bläsimühle, Madets-
wil, 50 Personen, Selbstverpfle-
gung

Pfadiheim Sunnebode, Flumser-
berge, 35 Personen, Selbstver-
pflegung (bis Dezember 1995
geschlossen)

Preise auf Anfrage und Reservationen: Heimverein des Pfad-
finderkorps Glockenhof, Marlies Schüpbach, Lettenring 14,
8114 Dänikon, Telefon 01 84451 34, Fax 01 84451 34.

Ferien- und Schuliager im Bündnerland
und im Wallis, Sommer und Winter:
Vollpension nur Fr. 31- inkl. MWST

In den Ferienheimen der Stadt Luzern in Langwies bei
Arosa (60 Personen), in Bürchen ob Visp (50 Personen).
Unterkunft in Zimmern mit 3-7 Betten. Klassenzimmer und
Werkraum vorhanden.

Die Häuser im Eigenthal ob Kriens und in Oberrickenbach
NW sind zum Selberkochen eingerichtet.

Tagespauschalen ab 3 Nächten: Eigenthal Fr. 9-, Ober-
rickenbach Fr. 11.- (inkl. MWST)

Auskunft und Unterlagen: Rektorat der Oberstufe,
Museggstrasse 23, 6004 Luzern, Telefon 041 51 6343

SporffFrfto/ungs-
Zentrum
Fruf/gen
800 m ü.M.

Information: Verkehrsbüro, CH-3714 Frutigen, Telefon 033 71 1421,
Fax 033 71 5421

180 Betten, hauptsächlich Zwölfer- und Sechserzimmer. Aufent-
haltsräume

Sportanlagen: Hallen- und Freibad, Fussballplatz, Tennisplatz,
Kraft- und Fitnessraum, Minigolf, Sauna, Solarium. Kunststoffplatz
für Hand-, Korb-, Volleyball und Tennis

Vollpension ab Fr. 37 - inkl. Hallen- und Freibadbenützung
Für Sport- und Wanderlager - Skilager (Skizentrum
Elsigenalp-Metsch, 2100 m ü.M.)
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INTERKULTURELLE
BIBLIOTHEKEN

Die Anerkennung und Aufwertung der
verschiedenen Sprachen in der Schule ist
für die Entwicklung von Schülern, vor
allem jenen mit «fremder» Muttersprache,
von besonderer Bedeutung. Dies wird heu-
te kaum mehr bestritten. So weisen Sozial-
Pädagogen darauf hin, dass in der Schule
mehr Raum für alle Formen von Fremd-
sprachen gewährt werden müsste: Den
Kindern aus anderen Sprachkulturen - sei-

en sie schweizerischer oder ausländischer
Herkunft - sollte die Möglichkeit gegeben
werden, ihre vorhandenen Sprachkenntnis-
se zur Geltung zu bringen; bekanntlich ist
Sprachkompetenz für den Schulerfolg ent-
scheidend. Auch die Erziehungsbehörden
setzen sich mit dieser Problematik aus-
einander. Deshalb hat ja die Erziehungs-
direktorenkonferenz die Gründung
der «Arbeitsgemeinschaft zur Förderung
des mehrsprachigen Unterrichts in
der Schweiz» in Luzern unterstützt. Die
geplanten mehrsprachigen Schulen suchen
die Schüler direkt mit den Sprachen zu
konfrontieren. Doch schon im heutigen
Schulsystem ist ein Schritt in diese Rieh-

tung möglich - mit Hilfe der interkulturel-
len Bibliotheken.

Den interkulturellen Bibliotheken geht
es im besonderen darum:

- der ausländischen Bevölkerung im
Einzugsgebiet der Bibliothek die
Lektüre von Büchern in ihrer Mut-
tersprache zu ermöglichen;

- ihre eigene Kultur aufzuwerten und
damit zu ihrer Integration im Ein-
wanderungsland beizutragen;

- die Lektüre innerhalb der Familie zu
fördern - Eltern, welche die lokale
Sprache nicht beherrschen, erhalten
die Möglichkeit, ihren Kindern
Bücher in ihrer Muttersprache vor-
zulesen;

- den möglichen Loyalitätskonflikt,
dem das Kind zwischen den Kulturen
von Schule und Familie ausgesetzt ist,
abzubauen;

- zu verhindern, dass Kinder, die sich

erst kurze Zeit in der Schweiz aufhal-
ten, ihre Lesefertigkeit verlieren;

- den kulturellen Austausch zu för-
dem, indem die Bibliotheken über
die verschiedenen Völker, Kulturen
und Sprachen informieren.

Treffpunkt der Kulturen
Durch Organisation von kulturellen

Veranstaltungen (Erzählnachmittage und
Lesungen in verschiedenen Sprachen,
Spielnachmittage, Feste, Ausstellungen,
etc.) wird die Bibliothek zu einem Treff-
punkt der Kulturen. Auch ist sie eine erste
Anlaufstelle für Personen, die erst kurze
Zeit im neuen Sprachgebiet leben.

Den Kindern, ihren Familien und den
Unterrichtenden aller Stufen werden
Bücher aller Gattungen zur Verfügung
gestellt: Bilderbücher, Romane, Comics,
Wörterbücher, Sachbücher, Lese- und
Lernhilfen. Dies vor allem in jenen Spra-
chen, nach denen ein aktueller Bedarf
besteht. Gegenwärtig sind dies vor allem
Albanisch, Arabisch, Deutsch, Englisch,
Französisch, Griechisch, Italienisch, Kroa-
tisch, Kurdisch, Persisch, Portugiesisch, Ser-
bisch, Spanisch, Tamilisch, Türkisch. Dabei
handelt es sich hauptsächlich um Kinder-
und Jugendbücher; daneben werden auch
Bücher für Erwachsene angeboten.

Es gibt verschiedene Möglichkeiten,
die interkulturellen Bibliotheken für die
Schule zu nutzen:

- Ein Klassenbesuch in der Bibliothek. Es
entstehen bei einem solchen Besuch
meist rege Diskussionen über die ver-
schiedenen Sprachen, Schriften, Traditio-
nen, Geschichten etc. Die kulturelle Viel-
fait wird so direkt erfahrbar gemacht.
Dies objektiviert auch die kulturellen
Differenzen, statt sie als individuelles
Defizit zu stigmatisieren.

- Die Ausleihe einer Bücherauswahl für
die Klassenbibliothek (auch per Post).
Die Kinder einer Klasse haben so jeder-
zeit Zugang zu den verschiedenen
Büchern; sie können also den Zeitpunkt
frei wählen, zu dem sie sich einem
bestimmten Buch, einer bestimmten
Sprache widmen wollen.

- Eine Bücherausstellung in einem Raum
des Schulhauses. Dies hat den Vorteil,
dass mehrere Klassen davon profitieren
können.

1988 wurde die erste öffentliche Interkul-
turelle Bibliothek in der Schweiz von einer
Gruppe von Lehrern und Eltern unter-
schiedlicher Herkunft in Renens bei Lau-
sänne gegründet. Weitere wurden seither in
Basel, Genf, Thun und Zürich eröffnet. Sie
werden von örtlichen Vereinen geführt, die
ihrerseits in einem Dachverband «Verein
Bücher ohne Grenzen - Schweiz»
(VBOGS) zusammengeschlossen sind.

JuKiBu: Vogesenstr. 107,4056 Basel, Tel. 061 322 63 19

KANZBI: Kanzleistr. 56,8004 Zürich, Postfach, 8026 Zürich
Tel. 01 291 16 71

BIBLIOS: Allmendstr. 10,3600 Thun.
GLOBLIVRES: rue Neuve 4bis, 1020 Renens, Tel. 021 635 02 36

LIVRES DU MONDE: 50, rue de Carouge. 1205 Genf
Tel. 022 320 50 55

Moh/cö Prodon, Präsiden/m des VBOGS
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Sprachliche Mobilität - eine
Überlebenschance

Rico Falett, Reallehrer in Sent GR, berichtet aus dem zweisprachigen Schulalltag

Die ausserordentliche Sprachsituation
des Kantons Graubünden (Deutsch,
Romanisch - 5 verschiedene Idiome -
und Italienisch) zwingt zu

Mehrsprachigkeit. Graubünden kennt
die Gemeindeautonomie im
Schulwesen. Eine wissenschaftliche
Untersuchung zur schulischen

Sprachsituation in der Surselva
(R. Cathomas und W. Carigiet, Chur)
hat ergeben, dass Romanisch als

Unterrichtssprache allgemein zu
wesentlich höherer Sprachkompetenz
führt als das Unterrichtsfach
Romanisch. Dabei spielt es

interessanterweise keine Rolle, welche
Sprache im ausserschulischen

Sprachkontakt vorherrscht. Es lohnt
sich darum, einen Blick auf den

(Sprach-)Schulalltag im Kanton
Graubünden zu werfen.

Wenn 75% der Bevölkerung Roma-
nisch als Hauptsprache bezeichnen,
müsste die Situation klar sein. Trotzdem
sind wir dauernd mit «Feuerwehrübun-
gen» konfrontiert. Es fehlt ein Territori-

Rico Falett

alprinzip. Man kann also auch ohne ein
einziges Wort Romanisch zu können in
unsere Schule treten. Solange das Einzel-
fälle sind, können wir diese Situation
lösen. Wenn jedoch grössere fremde
Sprachgruppen kommen, ist es nur noch
eine Frage der Zeit, bis auch wir «kapitu-
lieren» müssen. Der Tourismus, ein
immer notwendigerer Wirtschaftssektor,
wirkt sich leider auf unsere Kultur nega-
tiv aus. Das müsste nicht so sein. Aber es
ist so. Es ist eine Tatsache, dass wir
Romanen, im Vergleich zu Welschen und
Tessinern, uns nicht leisten dürfen, nicht
einigermassen gut Deutsch zu können.
Darum ist der Brückenschlag zu dieser

Sprache in allen Fächern sehr wichtig.
Da die Kinder bereits früh von deut-
sehen Medien und Produkten beeinflusst
werden, kann nicht von einer hundertpro-
zentigen Immersion gesprochen werden.

In den ersten drei Primarklassen wird
nur in romanischer Sprache unterrichtet.
Dann, von der vierten Klasse weg, gilt
Deutsch als erste Fremdsprache. In der
Sekundärschule ist das Französische
zweite obligatorische Fremdsprache. Ita-
lienisch wird als Wahlfach angeboten. In
der Realschule sind Französisch und Ita-
lienisch Wahlfächer.

In meiner Realschule, also im
7.-9. Schuljahr, sind die Umgangsspra-
che, die vier Lektionen «Muttersprache»
und ein Drittel der Realfächer roma-
nisch. Alles andere wird in deutscher
Sprache unterrichtet. Ich fördere den
Wechsel zwischen diesen zwei Sprachen
so oft wie möglich. Das beginnt bereits
beim Singen. In Korrespondenz lassen
sich beliebige* Übungen einflechten.

Aber in allen Fächern können Kurzvor-
träge, Zusammenfassungen, Kommenta-
re zu Diapositiven, Legenden und spezi-
fische Wörterbücher grosse Dienste lei-
sten. Das Ziel ist erreicht, wenn diese
Doppelspurigkeit ohne grosse Hinder-
nisse psychologischer und materieller
Art vollzogen werden kann. Es gibt
jedoch folgendes zu beachten:
1. Die Förderung der sprachlichen

Mobilität darf nicht auf Kosten unse-
rer Muttersprache geschehen. Der
Druck wird immer grösser.

2. Diese Art Unterricht darf nicht in ein
unkontrolliertes Durcheinander ver-
kommen. Entweder wird während
einer Lektion grundsätzlich Roma-
nisch oder Deutsch gesprochen.

3. Es darf nicht übertrieben werden,
indem beispielsweise die Realfächer
wegen ständigen Einflechtens gram-
matikalischer Übungen bei weniger
sprachbegabten Schülern auf Abnei-
gung stossen.



Neues aus dem
Lehrmittelverlag des Kantons Zürich

für alle Stufem der Volksschule

Gott hat viele Gesichter
Bibl. Geschichte Unterstufe
Band 1 umfasst 14 Lek-
tionengruppen zum Alten
und Neuen Testament.
Band 2 enthält Arbeitsmög-
lichkeiten zu den Themen
Judentum, Islam, religiöse
Phänomene und Symbole
sowie Lebensbilder.

Mit Stift und Pinsel
Handbuch Zeichnen
für die Primarschule.
Dieses Buch kann einen
neuen Zugang zum Zeich-
nen mit Kindern öffnen.
Es ist keine Rezeptsamm-
lung, aber ein Buch voller
Ideen und Anregungen.

Wort für Wort
Wörterbuch zu den
Sprachlehrmitteln der
Mittel- und Oberstufe
mit rund 22'000 Stich-
Wörtern.

B-lebend
Bibl. Geschichte Mittel-
stufe vermittelt Einblicke
in die Welt des Alten
Testaments, schafft aber
den lebenskundlichen
Bezug zur Gegenwart.
Nebst dem Handbuch ist
ein Foliensatz erhältlich.

Mathematik 1

* P<imsfS3njie

Mathematik 1

für die Primarschule um-
fasst drei broschierte, far-
big gestaltete Hefte, die
den Basisstoff enthalten
(Rechnen und einfache
geometrische Übungen).
Erhältlich mit Kommentar,
und Kopiervorlagen.
Band 2 erscheint März 95.

Der Topf der Riesin
II pentolino della gigante
Ein italienisches Märchen
auf deutsch und italienisch.
Diese Geschichte eignet
sich gut zur Förderung
des Verständnisses zwi-
sehen den beiden Kulturen.

Kontakt
ist ein neues Deutsch-
lehrmittel für Jugendliche
der Oberstufe, die keine
oder nur wenige Deutsch-
kenntnisse haben. Nebst
Textbuch, Grammatik- und
Übungsbuch und Kom-
mentar sind 2 Tonkasset-
ten erhältlich.

Purzelwurzel
Ein Strauss von 77 Ge-
dichten für Schülerinnen
und Schüler der Unter-
stufe, ausgewählt von
Prof. Dr. Egon Wilhelm,
liebevoll illustriert von
Verena Pavoni.

Peperoni
Lebensmittelkunde,
Ernährung und Gesundheit.
Dieses Buch möchte Wis-
senswertes über die ver-
schiedenen Lebensmittel
und auch über eine gesun-
de, sinnvolle Ernährung
weitergeben. 284 Seiten,
farbig illustriert. Auszeich-

nung:« Die schönsten
Schweizer Bücher 94».

Verlangen Sie unseren ausführlichen Gesamtkatalog!
Besuchen Sie unsere permanente Lehrmittelausstellung in Zürich!
Montag bis Freitag, 8.30-11.30 Uhr und 13.30-16.30 Uhr.

Lehrmittelverlag
des Kantons E Zürich
Räffelstrasse 32
Postfach
8045 Zürich

Telefon 01 462 98 15

Telefax 01 462 99 61

äk Lehrmittel der Interkantonalen Lehrmittelzentrale



Uster, drittgrösste Stadt im Kanton Zürich, bietet die einmalige Ge-

legenheit, ein Schloss zu mieten.
Lage: auf Hügel in Zentrumsnähe, umgeben von Wald, Wiesen und

Rebberg, Sicht auf Berge und Greifensee, 10 Gehminuten zum
S-Bahnhof, in 15 Minuten ist die Stadt Zürich oder der Flughafen
erreichbar.
(Das repräsentative Schloss ist prädestiniert als Schulungs- und Aus-

bildungs-Zentrum oder als Firmensitz.

Nutzbare Flächen:
UG 198 m* Arbeits- und Lagerräume
EG 286m* Empfang, Büroräume, Schulungsräume
OG 284m* Büros oder Zimmer, Schulungsraum
DG 60 m* Büros oder Zimmer
DG 185 m* Lagerraum, Archiv

Die vermietende Stiftung ist an einem längerfristigen Mietverhältnis
interessiert. Ein gut geführtes Restaurant befindet sich neben dem
Schloss.

Information und Vermietungsprospekt sind zu beziehen beim Sekre-

tariat der Heusser-Staub-Stiftung, Telefon 01-944 72 34.

Alll Puls
der SchuDs

11/144 SchulMarf AG
9631 Ulisbach-Wattwil

Tel. 074 71917

Schloss zu vermieten

Eine «scSchnupperwodae» im
lindeoihofsgrital becmtwortet
viele Fragen!
Anmeldung unter Telefon 031/300 91 91
Weiter Unterlagen:

Infos zur Schnupperwoche
EU Video über die Schnupperwoche
DI Dias über die Aufgaben der Krankenschwester
Dl Dokumentationsmappe über alle

Ausbildungsmöglichkeiten

Einsenden an:
Rotkreuzschule für Krankenpflege Lindenhof,
Bremgartenstrasse 119, 3012 Bern

XIX, LINDENHOF
<X0BERN.

ROTKREUZSTIFTUNG Ii FÜR KRANKENPFLEGE T


	

